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Die belgische Hölle . — Neue Negierung Frankreichs.
Zerstörung eines deutschen Ureuzers.

Belgischer Volkskrieg gegen Veulschland.
Eine amtliche Kriegsmelvung besagt: Slns

.Antwerpen haben vier belgischeDivisionen
gestern nnv vorgestern einen Angriff gegen unsere
Berbinvungen in Vcr Richtung Brüffcl gemacht. Die
zur Abschlietznng von Antwerpen zurückgelaffenen
Kräfte haben diese belgischen Truppen geschlagen
und dabei viele Gefangene gemacht und Geschütze
erbeutet. Die belgische Bevölkerung hat sich fast über¬
all an dem Kampfe beteiligt, daher sind die strengsten
Maßnahmen zur UntcrdrüSung des Franktireur- und
Bandenwesens angewandt worden.

Aus dem deutschen Hauptquartier wird mehreren
Blättern dazu noch gemeldet : In derselben Stunde,
da der Ausfall der Belgier aus Antwerpen er¬
folgte, versuchte die gesamte Bürgerschaft
von Löwen einen offenbar verabredeten
Ueberfall auf die anwesenden deutschen
Truppen.  Dem sofortigen scharfen Eingreifen der
Deutschengelanges nachh artnäckige m Stratzen-
kampf,  der Belgier Herr zu werden. Da sofort in
schärfster Form Bestrafung erfolgte,so dürfte heute
diese an Kunstschätzen so reiche Stadt nicht
mehr ex ist ieren.

Ueber Antwerpen  gelang es dem deutschen
Luftschiff,  durch einen wohlgezielten Wurf die
Gasanstalt zu zerstören.  Man konnte die
Wirkung dieses Wurfes daran erkennen, das; plötzlich
sämtliche Lichter in einer Hälfte der Stadt erloschen.
Der Zeppelin wurde von den Belgiern heftig unter
Feuer genommen, jedoch nicht getroffen.

Dieser Krieg hat schon Entsetzliches geboren — was aber
oie obenstehendenDrahtnachrichten von gestern aus Belgien
welden, ist das Entsetzlichste. Eine ganze schöne und reiche
Stadt . Löwen mit seinen herrlichen Kunstschätzen und Alter¬
tümern, ist dem Boden gleichgemacht worden, weil es sich gegen
me deutschen Truppen erhob, die diese Stadt schon auf dem
Marsche von Lüttich nach Brüssel genommen und besetzt hatten,
-ipenn alles zutrifft , was da berichtet wird, handelt es sich um
eine großangelegte Bewegung der Belgier gegen alle die
deutschen Truppen , die zwischen Löwen und Antwerpen
standen; Brüssel liegt etwas mehr westlich und sollte wohl als
Hauptstadt bei dem ganzen ErhÄungsversuch außer Betracht
bleibeü und geschont werden. .

Seit dem Falle Lüttichs ist bekanntlich Belgien von unfe¬
in Truppen förmlich im Sturmlauf genommen worden. Die
deutsche Vorwärtsbewegung vollzog sich mitten durch das Land,
wahrend Namur noch beschossen wurde, über Tirlemont , Löwen
wn,d Mecheln bis vor die Wälle von Antwerpen in solcher
Windeseile, daß ihr kaum die knappe Berichterstattung in der
putschen Presse folgen konnte. In der Tat fehlen noch selbst~ n größten und besiunterrichteten Blättern ausführlichere
Wachrichten über die deutsch-belgischen Kämpfe auf jenem
Läurrnwege. Speziell die Stadt Löwen wurde nach den spär-
uch vorliegenden Nachrichten genommen und besetzt, ehe ihre
Ĝ ostuer nur recht zur Besinnung kamen. Ein Bericht der

»Köln. Volksztg.", den wir vorgestern Wiedergaben, sagt, daß
unsere Soldaten mit Maschinengewehren auf Automobilen
fr ,*+ >em^utz erschienen und daß die Bevölkerung kopflo?
uuchtete, während der Bürgermeister die Bürgerwebr gerade
Wch entwaffnen konnte. So gelangte Löwen durch Ueber-
„^ valung in unsere Hände. Der -Ort birgt eine altbe-

>̂ vmte katholische Universität und war das Zentrum ,der kleri-
->en Bildung und Gelehrsamkeit in Belgien. Und nun war
Uenbar der Widerstandsgeist erst nachträglich erwacht,

ein-, 6§r *?' foSt war und als der Kampf, der . vorher
m..e ehrliche Landesverteidigung , wenn auch nur durch

gewesen wäre, infolge der deutschen Be--
811 einer nachträglichen Rebellion gegen unsere

der̂ û n̂ st'urde. Man hatte sich vielleicht zwischen
xv./Besatzung des belagerten Antwerpen und zwischen dem
di? <v- :S liegenden Löwen verständigen können. Oder auch
^ -„^ lvener hatten mittelbar von dem Ausfall der belgischen
ten uns der Scheldefestung Kunde bekommen und glaub-
gber\ -,n ^undsleuten zu Hilfe eilen zu müssen. Wie dem
scheu£t : eS  kam ein belgischer Doppelangriff auf die deut-
der £ ben  von der Front und vom Rücken her zustande,
öie Charakter einer verzweifelten Volkserbebung aegen

annahm. Darüber setzt noch moralisch zu richten,
senken̂ . lchon die furchtbarste Sühne erfolgt ist, die man sichwnn, nämlich die Vernichtung der ganzen herrlichen

Stadt , das überlassen wir gern anderen. Es muß auch im
erbittertsten Kampfe von Land zu Land und un: die nationale
Existenz erlaubt sein, trauernd das Haupt zu verhüllen vor
so schrecklichen Notwendigkeiten, wie hier eine eintrat . Die
belgischen--Bürger , die sich im Rücken unserer Soldaten er¬
hoben, wußten, was sie taten und daß sie um den Preis des
Daseins kämpften. Sie schlugen alles in die Schanze, um
einen letzten Versuch der Gegenwehr zu machen: sie haben
schrecklich dafür büßen müssen. ' Die deutsche Heeresführung
griff zum äußersten und mußte wohl dazu greifen, wie sie-
es vorher angedroht hatte. Aber das Ganze ist und bleibt
eine grauenhafte Episode im Kampf der entfesselten Leiber
und Geister. . .

Die Belagerung von Antluerpen wird nun von deutscher
Seite mit verdoppelter Erbitterung durchg-eführt werden.
Die Bombenwürfe des deutschen Zeppelinluftschiffes schonten
die Zivilbevölkerung der Stadt nach Möglichkeit, wie gern
festgehalten fei — man ist in diesen furchtbaren Tagen für
ein wenig Menschlichkeit schon so dankbar! — und vernichteten
lediglich eine Zentralanstalt für Beleuchtung in der um-
lagerten Stadt . Die Lage der Besatzung und der zahlreichen
Flüchtlinge in ihrer Pom Meer bespühlten Umwallung muß
aber eine grauenhafte sein.

*

Die militärische Lage Belgiens.
Ueber die strategische Bedeutung Belgiens und dessen

militärische Kräfte herrschen in Deutschland vielfach völlig
falsche Vorstellungen. Was wir jetzt beobachten— die fast
kampflose Ueberlassnng. des Landes, auch der Hauptstadt, an
den Feind und die Konzentration der gesamten Trnppen-
macht nach Antwerpen —, entspricht durchaus dem militäri¬
schen Verteidigungsprogramm Belgiens, wie es der General
Brialmont für sein Land organisiert hat. Das wissen natür¬
lich auch die militärischen Fachleute in Deutschland. Zur
Aufklärung der öffentlichen Meigring aber mögen die Dar¬
legungen, die in der großen, von den ersten deutschen Militär¬
schriftstellernherausgegebenen Enzyklopädie der Kriegswissen¬
schaft enthalten lind, dienen. In dem 1909 erschienenen2. Band
des, Handbuchs für Militär und Flotte wird folgendes ausge-
sührt, was im wesentlichen durch die heutigen Ereignisse voll¬
auf bestätigt wird:

„Ein so kleiner Staat wie Belgien konnte unmöglich den
Schuh seiner gesamten Grenzen aesßn den Angriff oder den Durch¬
zug französischer oder deutscher Heere ins . Auge fassen. Der Ein¬
sicht des Generals Brialmont verdankt Belgien sein fetziges, den
geographischen Bedingungen und den militärischen Kräften des
Landes vortrefflich angepaßtes VcrteidigungSsvstem. Gegen den
überlegenen Angriff eines der benachbarten Großstaaten soll die
belgische Streitmacht sich nicht im freien Felde behaupten, sondern
den Schutz der großen Gürtelfestung Antwerpen aufsuchen, deren
Kriegsbesatzung dadurch auf eine sehr beträchtliche Stärke bringend
und den wichtigsten Bandelsplaü und Seehafen in kraftvoller Weise
deckend. Auch dem Durchmarsch französischer oder deutscher Heere
wird sich die schwache belgische Feldarmee nicht cntgegenwerfen
können. Aber man hat doch ein Mittel gefunden, um den Nachbar¬
staaten solche Vläne zu verleiden oder zu erschweren, indem man
die kürzeste und bequemste Marschstraße und Eisenbahnverbindung
zwischen ihnen, die Sambre -Maaslinie . durch die Befestigung van
N a m u r und Lüttich  sperrte . Man bat beide Städte mit einem
weiten Kranze den Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Forts
umgeben. Die Städte selbst sind nicht befestigt. Einer Be¬
lagerung sind beide Festungen also nicht ge¬
wachsen;  sogar eine lteberrumvelung und Besetzung der Städte
ist in dem bergigen Gelände bei der weiten Entfernung zwischen
den Forts um so weniger ausgeschlossen, als die Gesamtbesatzung
auf ein Minimum bemessen werden muß . .

Woraus alle besonnenen Deutschen die Bestätigung dafür
entnehmen, daß die schwersten Kämpfe nach der raschen Be¬
setzung Belgiens n o chz u l e i st e n s i n d. Nicksts ist gefähr¬
licher für unser Volk und den Krieg um unsere Existenz, al?
die,falsche Vorstellung, daß die Hauptsache schon getan sei.

Eine nochrnaliqc Warnunq.
Von der neuen deutschen Verwaltung in Belgien ist folgender

Anschlag in drei' Sprachen ldeutsch, flämisch und französisch) in
ganz Belgien veröffentlicht worden:

„An die Bevölkerung in Belgien! Die Ereignisse der letzten.
Tage bewiesen, daß die Bewohner sich nicht über die Folgen klar
sind, welche Verletzungen des Kriegsvechts nach sich ziehen. Ich
empfehle daher, die folgende Veröffentlichung mit größter Auf¬
merksamkeit zu lesen:

Mit dem Tode werden bestraft alle Lam-deseinwohner, die
auf unsere Soldaten schießen oder sich sonst am Kampf boteiligen,
die, ohne dem frocr ang-ucphöven, versuchen, unseren Truppen zu
schaden, den belgischen Truppen oder ihren Verbündeten Hilfe
zu leisten, die sich einer Handlung schuldig machen, die Leoben
und Gesundheit unserer Soldaten gefährdet und die bei Spionage
betroffen werden. In den Ortschaften werden Haussuchungen
abgehalten. Wer mit Waffen betroffen wird, zieht sich-schwere

Strafe , zu, in belastenden Fällen wird die Todesstrafe verhängt.
Ortschaften, deren Bewohner, feindselige Handlungen gegen un¬
sere Truppen begehen, werden niedergebrannt. Für . Zerstörungen
an Straßen und Eisenbahnbrücken werden die den Zerstörungs¬
punkten benachbarten Dörfer zur Verantwortung gezogen.

Kolewe."
ck

Der neue Verwaltungschef  für Belgien, Dr . jur . Maxi¬
milian von Sandt,  ist der älteste Sohn des 1890' verstorbenen
Geh. Regierungsrates Albert von Sandt , der mehr als 30 Jahre
an der Spitze des Landkreises Bonn stand. Seine 1906 verstorbene
Mutter war eine geborene Michels aus Köln, die Tochter des an¬
gesehenen Kaufmannes Peter Michels. Die Familie Sandt selbst
ist Kölner Ursprungs. Maximilian von Sandt wurde am
23. Dezember 1881 in Bonn geboren. Er besuchte die Universität
in Bonn und Straßburg und trat am 5. Juni 1882 als Referendar
in den Justizdienst, ging aber zwei Jahre später zur Verwaltung
über. Er arbeitete an der Regierung in Düsseldorf und in Merse¬
burg. Er wurde dann 1887 Regierungsaffessor in Frankfurt an
der Oder, ein Jahr später als Vertreter seines Vaters Verweser
de? Landratsamtes Bonn. Im Oktober 1903 wurde er unter Be-
fördcrung zum Geheimen RcgierungSrat als Vortragender Rat in
das Ministerium des Innern berufen, und im März 1908 erfolgte
seine Ernennung zum Regierungspräsidenten von Nachen, an Stelle
des Herrn von Hartmann , des Bruders des Kölner Erzbischofs.

Der deutsche Landsturm nach Belgien.
Amtlich wird verkündet: „Die Sicherung der Etappcnlinien

mußte bisher den Armeen überlassen bleiben. Da diese aber für
den weiteren Vormarsch die zu diesem Zwecke zurückgelasscncn
Kräfte notwendig in der Front brauchen, so hat Seine Majestät
die Mobilmachung des Landsturms befohlen. Der Landsturm wird
zur . Sicherung der E tappen linien und . zur Be¬
setzung von Belgien mit herangezogen werden.
Dieses unter deutsche Verwaltung tretende Land soll für die
Heeresbedürfnisse aller Art ausgenutzt werden, um das .Hcimcit»
gebiet zu entlasten. Der Generalquartiermeister v. Stein ." Nach
8 20, Ziffer 1, der deutschen Wehrordnung kann der Landsturm in
der Tat in Fällen außerordentlichen Bedarfs zur Ergänzung des
(aktiven) Heeres herangezogen werden.

Ein hochgestellter belgischer Offizier hat sich über die belgi¬
schen Verluste  geäußert . Er schätzte schon vor Tagen die Zahl
der Toten und Verwundeten auf 10 000. Vor allem hätte das
Offizierkorps stark gelitten. Verschiedene Kompagnien sollen alle
ihre Offiziere verloren haben.

Ein Kttentat auf Vandervelde?
Das Hcroldbnreau bringt folgende Drahtnachricht von

gestern ans der holländischen Bahnstation Noscndal nördlich
von Antwerpen, nahe an der belgischen Grenze:

„Gegen den kürzlich zum Staatsministcr ernannten
belgischen Sozialistcnführcr Vandervelde und
dessen Gattin,  die in Begleitung zweier Journa¬
listen eine Ausfahrt im Automobil machten, wurde ein
Revolver - Attentat  verübt . Drei Kugeln
durchschlugen den geschlossenen Wagen, ohne einen
der Insassen zu verwunden.  Vielleicht ist der
Attentäter ein Sozialist, der mit der Haltung des Führers
der Partei im gegenwärtigen Kriege nicht einverstan¬
den ist."

Der letzte Satz klingt recht verdächtig. Nach den furcht-
baren Erfahrungen von der Ermordung Janrsö wissen wir,
daß die Mörder sozialistischer Friedensfreundealles andere,
nur keine Sozialisten sind.

die neue Regierung Krankreichs.
Wie 1870 nach den ersten Schlachten, so hat auch jetzt die

Negierung Frankreichs eine große Umbildung erfahren. Die
vollzogenen Veränderungen sind ein getreuer Ausdruck der
Verlegenheit des Präsidenten Poincarö und seiner Um¬
gebung. Viviani  bleibt Ministerpräsident : der Geist deS
französisch-russischen Bündnisses soll weiter den Ton angeben.
Sogar prononzierter . Denn der frühere Petersburger Bot¬
schafter D e l c a s s e, der Mann , der zur Zeit der Marokko-
krije hetzend und schürend wirkte, hat das jetzt_hochwichtige
Portefeuille des Aeußern übernommen, und damit ist deutlich
gemacht, daß das amtliche Frankreich auf Gedeih und Verderb
mit den Russen zusammengeben will. Damit der gleiche Geist
auch im Heer wirke, löst M i l l e r a n d, ein Mann von zäher
Arbeitskraft , den General Messimy im Kriegsmimsterium ab.
Millerand galt inimer als Streber , dem der Sozialismus
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lediglich als Sprungbrett zum Ministeramt gedient habe.
Jauräs hat aber anders über ihn geurteilt ; er nannte ihn den
Mann der systematischen Arbeit, den das Bedürfnis prakti¬
schen Wirkens nach dem Amt verlangen ließ, wie denn auch
Jaurös die Ergebnisse der früheren Amtszeit Millerands gün-
stig beurteilte. Man darf wohl annchmen, daß Millerand,
soweit dies in der schlimmen Situation noch möglich ist, für
bas Heerwesen Tüchtiges leisten wird. Brian  d, der neue
Justizminister ist neben Viviani und Millerand der dritte
Minister von sozialistischer Herkunft, ein Streber reinsten
Wassers von bestechenden äußeren Gaben, aber geringer
Fähigkeit zu systematischerArbeit. Er soll jedenfalls der
Sprechminister des neuen Kabinetts sein, der in schwierigen
Situationen mit der Rede retten soll, was auf dem Schlacht-
teld verdorben ist.

Das eigentliche Kennzeichen des neuen Kabinetts aber ist
der Hinzutritt zweier Sozialdemokraten , G u e s d e und
Sembat,  der eine schroffer Marxist, der andere Haupt-
redakdeur an der „Humanito ", ein glänzender Journalist und
Politiker der Richtung Jaiurös . Beide haben stets die äußere
Politik des Kabinetts Viviani und die Richtung Poincares,
besonders aber. auch den heillosen Scharfmacher Delcasso be¬
kämpft. Sie sind ausgesprochene Feinde des Bündnisses mit
Rußland . . Eine Politik der Versöhnung gegen Deutschland,
das war ihr Ideal . Wenn sie jetzt an die Seite Vivianis,
Brrands und Delcasses treten , so bringen sie ein Opfer
riefengroß. *

Selbstverständlich kann die Gegensätzlichkeit der An-
schauungvn und Grundsätze, die das neue .Kabinett umschließt,
dem Zusammenarbeiten nicht förderlich sein. Wie ist's über¬
haupt möglich, daß Zaren Verehrer und Zavenhasser sich
nebeneinander an einen Wagen spannen»? Sembat hat eine
Terlantwort im voraus gegeben. Unmittelbar bei Ausbruch
des Kriegs hielten die Pariser Sozialdemokraten eine Kon-
fersng ab, über die der Baseler „Vorwärts " einen Bericht
bringen konnte. Es hieß da u, a.:

..Wie die deutschen Sozialdemokraten sich einmütig bereit
erklärt Haben, zur Verteidiguirg ihres Vaterlandes gegen Ruß¬
land zu 'den Waffen zu greifen, so stellen sich auch die franzö¬
sischen Sozialisten auf den Standpunkt , daß es ihre nationale
und kulturelle Pflicht sei, ihr Vaterland gegen einen Angriff
Deutschlands zu schützen. Der Parteisekretär DubreMH er¬
klärte, es gelte jetzt, zur Verteidigung des angegriffenen Frank¬
reich die Waffen zu ergreifen. Freudig , aber ohne Rachegedanken
und mit dem festen Vorsatz, das Vaterland andrer zu achten,
sei auch die sozialistische Partei dazu bereit. Eduard Baillant
Hab hervor, die Partei habe nun die Aufgabe, auch die patrio¬
tische Pflicht zu erfüllen und die Republik zu verteidigen. Jean
Dongnet sagte, das Frankreich der Revolution und der Demo¬
kratie, das Frankreich der Enzyklopädie, des Jahres 1783 und
des Juni 1848 müsse verteidigt werden. Der Kampf gelte nicht
dem deutschen Volke, die Sozialisten nehmen den Kampfruf der
Freiwilligen von 1793 auf : „Friede mit den Völkern, Krieg dem
Könige!" Marcel Sembat,  ein geistvoller Führer der sranzö-
stschen Sozialdemokratie , führ !« aus , Frankreich kämpfe hier
einzig für die französische Kultur und die Völkerfreiheit, nicht
für dm Erfüllung chauvinistischer' Rachegolüste. Nicht die
Zerstörung deutscher Kultur  sei das Ziel des Krieges,
und wenn ein siegreiches Rußland Deutschland zerstückeln und
die Kosaken seine berühinten Hochschulen zerstören wollten̂ so
werde das Frankreich nicht zugeben.  Das siegreiche
Frankreich werbe Elsaß-Lothringen die Wahl lassen, sich ihm
anzuschliehen oder eine selbständige Regierung zu bilden.

, So ist's der harte Zwang der Umstände, die Macht der
.datto-walen Idee , die die Sozialisten Frankreichs für ihr
Vaterland mobilisiert. Nffm darf nicht einmal mit ihnen
darüber rechten, daß Frankreich nicht angegriffen ist, und auch
die Krittk der Meinung Sembats kann man sich schenken.
Von selbst versteht sich, daß die Sozialdemokmten als
Minister persönlich frei sind von der Rücksicht auf das
französische Rentenkapital in Rußland , frei auch von Sucht
nach Gloire. Sie werden nach .Kräften in ihrem Amt die
^ni ^ressen des arbeitenden Volkes wahrnehmen, und eine
leise Hoffnung hegen wir , daß ihr Einfluß und ihr Wirken
emem baldigen Friedensfchlnß günstig ist.

*

Paris , 27. Aug. In der Absicht, dem Ministerium eine
breitere Basis zu geben, hat Ministerpräsident Viviani dem
Präsidenten der Republik das Entlassungsgesuch

des gesamten Kabinetts  überreicht . Der Präsident
hat es angenommen und Viviani mit der Neubildung des
Ministerimns beauftragt . Am Abend unterbreitete Viviani
dem Präsidenten folgende neue  M i n i st e r Ii  ste : Präsi¬
dium : Viviani (ohne Portefeuille ), Justiz : Briand , Aeußeres:
Delcassö, Inneres : Malvy, Krieg : Millerand , Marine:
Angagneur , Finanzen : Ribot, Oefsentlicher Unterricht:
Sarrant , Oeffentliche Arbeiten : Sembat,  Handel : Thom¬
son, Kolonien : Donmergne, Landwirtschaft : Fernand David,
Minister ohne Portefeuille : Jules Guesde.

Jules Guesde  ist aller Welt bekannt als grundsatzfester
Politiker , gemeinsam mit dem verstorbenen Lafargue hat er durch
zwei Jahrzehnte daran gearbeitet, im Proletariat Frankreichs die
Klassenerkenntnis zu wecken und es zu einer Kampfesführung , die
sich an den Lehren unserer Altmeister orientiert , zu erziehen.
Bereits in den letzten Jahren des Kaiserreichs hatte Guesde in
Montpellier ein im Geist der „Menschenrechte" gehaltenes und auch
so betiteltes Blatt herausgegeben, das unterdrückt wurde, weil es
den gewaltsamen Sturz der Regierung forderte. Kaum hatte die
Schlacht von Sedan das Kaiserreich zu Boden geschmettert, so er¬
stand das Blatt neu, das 1871 für die Pariser Kommune Partei
ergriff. Nach dem Sturz der Kommune, an der Guesde nicht aktiv
beteiligt war, wurde Guesde eines Artikels Hegen zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt . Er flüchtete nach der Schweiz und kehrte erst
1876 zurück. Im Exil hatten sich Gucsdes Anschauungen geklärt,
als erster trug er das Banner des wissenschaftlichen Sozialismus
in die Provinz . Bis 1877 arbeitete Guesde an einem Blatte mit,
das einen verschwommenen Gefühlssozialismus mit politischem
Radikalismus zu vereinen suchte. 1877 schaffte Guesde sich in der
„Egalitö" eine eigene Tribüne ; allerdings mußte das Blatt , weil
nur 4000 statt der für Paris nötigen 12 000 Francs Kaution auf¬
gebracht werden konnten, in der Provinz erscheinen. Als Mit¬
arbeiter für Deutschland nannte das Blatt Bebel und Liebknecht.
In der Tat wirkte Guesde in inniger Geistesgemeinschaft mit der
deutschen Sozialdemokratie , in Frankreich aber gelang ihm zunächst
auf lange Jahre nur , ein Häuflein für den Sozialismus marxisti¬
scher Prägung zu interessieren. Der Fabrikort Roubaix, wo die
deutschen Truppen setzt von Belgien her eingedrungen sind, brachte
Guesde zuerst ein Vertrauensvotum entgegen durch Aufstellung als
Kammerkandidat. Aber gerade diese Ehrung weckte schlummernde
Eifersüchteleien in der jungen , ungefestigten Bewegung ; eine von
dem Anarchosozialisten Brousse geführte Fronde warf Guesde und
dem marxistischen Sozialismus autoritären Hochmut vor und so
tagte der Parteikongreß 1882 pnter dem Zeichen der Spaltung.
Guesde, Lafargue und andere erklärten , um dem Ausschluß zuvor¬
zukommen, ihren Austritt — und seitdem war die französische
sozialistische Bewegung zwanzig Jahre lang ein Neben- und Durch¬
einander von Sekten und Schulen. Guesdes und Lafargues An¬
schauungen fanden den besten Boden in Nordfrankreich, und von der
Provinz aus eroberten sie schließlich Pariser Arbeitergruppcn.
Wiederholt wurde Guesde in die Deputiertenkammer gewählt. All¬
mählich hatten sich, besondwK unter dem Eindruck der machtvollen
Persönlichkeit Jaurös ', die-werschiedenen Gruppen der Sozialdemo¬
kratie einander genähert, der Ministerialtsmus der Renegaten
Millerand und Briand wirkte aber wieder wie Sprengpulver . 1804
auf dem Internationalen Kongreß zu Amsterdam erfolgte eine auf¬
richtige und ehrliche Annäherung zwischen Guesde und Jaurös;
in beiden lebte und glühte das Verlangen , durch Betonung dessen,
was allen Sozialdemokraten gemeinsam ist, zur dauernden Eini¬
gung zu.kommen.

Das deutsche Vorrücken in Frankreich.
Die Armee des Generalobersten v. Kluck hat

die englische Armee bei Manbenge  geworfen
nnd fie heute südwestlich von Maubenge
unter Nmfassmrg erneut angegriffen.

Die Armeen der Generalobersten v. Bülow
und v. Haufen haben etwa acht Armeekorps fran¬
zösischer und belgischer Truppen zwischen Sam-
bre , Namnr und Maas  in mehrlagigen
Kämpfen vollständig geschlagen und verfolgen sie
jetzt östlich Maubenge  vorbei.

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württem¬
berg hat den geschlagenen Feind über den  Semois
verfolgt und die Maas überschritten.

Die Armee des Kronprinzen von Bayer « ist
beider Verfolgung in Lothringen von neuen feind¬
lichen Kräften in der Position vor Naney
nnd ans südlicher Richtung  angegriffen
worden . Sie hat den Angriff zurückgewiesen.

Die Armee des Generalobersten v. Heeringen
setzt die Verfolgung in den Vogesen  nach
Süden fort . Das Elsas; ist vom Feinde geränmt.

Der französische Oberbefehlshaber Foffre  hat
mehrere Generäle  des Generalftabs der Ost-
armee wegen Unfähigkeit entlassen  und den
General Pan an ihrer Stelle mit dem Befehl über
die Truppen im Unterelsas; bctkant.

TW

Von Norden bis Süden auf einer Linie, die beinahe von
der belgisch-französischen Nordseeküste bis nach Straßburg
reicht, geht das konzentrische Vordringen der deutschen Heeres¬
massen nach Frankreich hinein seinen unerbittlichen Gang
weiter. Nur aus dem Luxemburger Loch sind über die letzte
Nacht keine direkten Fortschritte gemeldet. Denn daß dort
Longwy genommen sei. war schon gestern gemeldet. Heute
erfahren wir noch, daß man dem französischen Kommandanten
wegen seiner Tapferkeit den Degen ließ und daß 3600 Ge¬
fangene in der Festung gemacht wurden. Aber vom Süden
angefangen, können sonst aus den letzten vierundzwanzig
Stunden lauter Erfolge verzeichnet werden.

In und an den Vogesen weitere Vorstöße nach Süden,
offenbar gegen die auS dem Oberelsaß von Frankreich zurück¬
gezogenen und ihren Kameraden im Norden zu Hilfe eilen¬
den französischenTruppen . Solche Truppenteile scheinen
auch schon die deutschen Abteilungen angegriffen zu haben,
die über Lunoville her einrücken. Diese sind bei Nancy an-
gel-angt nnd haben die französischen Angriffe zurückgewiesen.
In der Nordlinie aber sind die Franzosen vom Semois ans
ihrer letzten Stellung in Belgien zurückgetrieben und sogar
schon über die Maas zurückgeworfen. Wenn die Maas in
dieser Richtung von Nord nach Süd aus Belgien her bereits
durch unsere Armee überschritten ist, so wäre Sedan entweder
zerniert oder schon genommen. In dem sich nördlich an¬

Laffalls.
Am 28. August 1864 traf eines Junkers Kugel in Genf

den Gründer der deutschen Sozialdemokratie, den Fichteschüler
Lassalle, ins Herz, und rief ihn drei Tage später in jenes
Land^ aus des Bezirk kein Wand'rer wiederkehrt . . .

Ein „böser Zufall " setzte dem Wirken des Neunund-
dreißlgjährigen ein Ziel . Ein „böser Zufall " verhindert uns
beute, das Andenken des Toten in großen Kundgebungen zu
feiern. Wie derselbe „böse Zufall " ja auch den internatio¬
nalen Sozialistenkongreß in Wien unmöglich gemacht hat,
der dieser Tage beginnen sollte. Ist es uns auch unmöglich,
heute erneut in Dutzenden von Versammlungen zu schildern,
welche Bedeutung das Lebenswerk Lassalles für das deutsche
Volk hatte, so wissen wir doch, daß heute in Deutschland Mil¬
lionen von Menschen zu der tteberzeugung gekommen sind,
die vor 60 Jahren erst wenige Tausende erworben hatten, daß
der Kulturmensch die Aufgabe hat, dem „bösen Zufall
zu wehren mit seiner ganzen Kraft ". Gerade in
diesen fiirchterlichen Tagen werden wir uns daran erinnern,
daß Lassalle es war, der zuerst dieGeschichtederMensch-
h e i t zu erklären versuchte als einen

Kampf mit der Natur, mit dem Elend, der Unwissenheit, der
Armut, der Machtlosigkeit  und somit der Unfreiheit aller
Art . . . Die fortschreitende Besiegung dieser Machtlosig¬
keit — das ist die Entwicklung der Freiheit , welche die Ge¬
schichte darstellt.

Wer mit uns die Machtlosigkeit  des Proletariats
beklagte, wer mit tiefstem Schmerze sehen mußte, daß es iurmer
noch einer Handvoll internationaler Kapitalisten möglich ist,
zur höheren Ehre des Profits ein Feuerchen anzuzünden, das
sich in wenigen Stunden zu einem Weltbrand ausbreiten kann,
er gedenke heute des erschossenen Freundes und gelobe sich,
seine ganze Kraft , sein ganzes ferneres Leben dem Gedanken
zu ttnbmen, für den auch Lassalle lebte und litt : dem blin¬
den Zufall  den Riegel vor das Tor zu schieben. . ..

Fünfzig Jahre nach des Sämanns Tode müsseir wir mit
Beschämung zugestehen, daß unsere Macht und unser Einfluß
noch nichts vermag gegen die Macht des internationalen Ka¬
pitals . Aber wir wissen auch, daß des Sämanns Saat auf
guten Boden gefallen ist. Aus all den Tränen und Klagen,

aus all dem Jammer und Elend, das dieser fürchterliche Krieg
den arbeitenden Massen auf dem ganzen Erdenrund gebracht
hat , wird doch 'ein Gutes  entsprießen , der feste und un¬
erschütterliche Wille des Proletariats , den: blindwütigen Zu¬
fall ein Ende zu setzen, lind der Vers aus der „Aeneide" des
Virgil , den Lassalle sich einst als Grabschrift wünschte:

Exoriare aliquis nostris ex ossibus nltor!
Das Wort soll fünfzig Jahre nach Lassalles Toh für all die
Tausende von wackeren Proletariern , »deren. Leichen die Wal¬
statt bedecken, zum Wahrwort werden : „M öge aus ihren
5k nochen ein Rächer erstehen !" Jeder qnalver-
zogene Mund und jede Todeswunde werden eine Anklage hin-
ausschleudern gegen den Wahnsinn der kapitalistischenGesell¬
schaftsordnung! Und dieser hunderttausendfache Todesschrei
wird auch den letzten Arbeiter zu deni Gelöbnis bringen , sich
„nicht fernerhin willenlos jeder Ausbeutung zu unterwerfen,
sondern die feste Fan st eines stahlharten Willens
in die Wagschale zu werfen, aller Welt, allen Klassen, aller
Herren und Schergen zum Trotz" . . .

Einem Zweikampf fiel Lassalle zuni Opfer , einem „bösen
Zufall ". Aber es war wie ein Symbol , denn sein ganzes
Leben war im Grunde nichts als ein Zweikampf mit den
herrschenden Klassen und deren Presse. Doch er fiel unbesiegt
und seine Waffen sind nicht gebrochen, nur sein Herze brach.
Ergreift seine  Waffen , ihr Arbeiter in Stadt und Land,
und führet sie, daß sich der Feind vor euch mag hüten, t^ id
denket am Todestage des gefallenen Führers seines ewig
lebendigen Wortes:

Wer sich feiner Haut nicht zu wehren weiß, mm,, der hat
auch ksine Existenzberechtigung, der verdient auch nicht, daß
er lebe! Eure Sache, ihr deutschen Arbeiter , ist in Wahrheit
die Sache der gesamten Menschheit, eure Freiheit ist die
Freiheit der Menschheit selbst, eure Herrschaft' ist ' die Herr¬
schaft aller ! _

Milizhegeisteruirg in Ungarn.
Die Wiener „Arbeiterzeitung " hat den Genossen Schulz,

der auch der deutschen Leserwelt durch kriegsgeschichtliche Werke
bekannt wnrde, als Kriegsberichterstatter hinaussenden können.
Im ersten Brief , der vom 18. August datiert ist, schildert er die
Stimmung in Ungarn:

„Ein seltsames Bild gab es bei Budapest zu schauen. Der
Zug poltert-- über die Brücke und Hielt »bald daraus in unmittel¬

barer Nähe eines über das Augelände sich weithin dehnenden
Exerzierplatzes. Es ging dort zu wie sonst am militärischen
Werkeltvg. Eine Unzahl exerzierender Abteilungen beleibte in
Frontmarsch, Aufmarsch oder in Ziehung hin- nnd herstapfend den
weiten Plan , und es ging auch alles stramm am Schnürchen wie
sonst. Es waren aber nÄst dieselben Soldaten , die sonst hier an
des Dienstes ewig gleichgestellter Uhr den Zeiger rücken, sondern
es tvaren schier — ihre Bäteih Aeltester Landsturm ! Aber aus
dreißig Schritte Entfernung hätte man das kaum erkannt , denn
die Bewegungen dinier Veteranen , die in Zivil meist abgerackerte
Proletarier sind, ließen an „Appell" nicht das geringste zu wünschen
übrig . Das geschlossen« Exerzieren, für die Jnngen bekanntlich
kein reiner Quell des Vergnügens , macht den Alten, die gern
zeigen, dich ihnen das alles noch unverwüstlich fest in den Glie¬
dern sitzt, ganz offenkundig Spaß . Sie strecken die Beine mit
grimmiger „Ambition" und die Gewehre flitzen beim „Fertig!
von den Schultern , wie nur je in jenen längst verflossenen Jugend¬
tagen, aus denen die Erinnerung an die „G'wehrgriff am Gang'
in der milden Verklärung halbvergessenen Leides herüberstrahlt-
Was mir an diesen Exerzierübungen des Landsturms peinlich auf¬
fiel, ivar das Vorherrschen der geschlossenenForm . Selbst das
unverweMich weilerblühende „Marsch — eins" schien man dort
den Landsturmleuten , wie ich wahrnchmen konnte, nicht ersparen
zu wollen. Wenn man damit bloß den Zweck verfolgt, die iiU
harten Daseinskampf 'steif und ungelenk gewordenen Glieder dem
Willen wieder gefügiger zu machen, so ist »dagegen wohl nicht viel
einzuwenden. Ich nehme auch an , daß dies der Fall ist, und
wende daher nichts ein. Fast grotesk mutet »das Exerzieren einer
Abteilung an , deren Mannschaft noch keine Uniform ausgefasff
hat . Sämtliche in Ungarn üblichen Kleidungstypen von der Gabst
bis zum Jackett sind darin vertreten . Ein angegrauter und ver-
wttierier Proletarier , dem ganzen Typus nach ein Metallarbeiles-
führt das Kommando „mit dem Anstand, den er hatte " und
der ganzen Energie, als er noch „Lokozngsführer" bei den Honveds
Nxrr. Sein „Aütra arcz !", „Elöre arcz !" schmettert weithin hör¬
bar über den Platz nnd seine Zivilisten rackern sich wie einst i*1
der Maienblüte ihrer Jugendkraft . Ist es der Geist des Drills,
der hier die Sehnen und die Nerven strafft ? Nein, es ist der
selbstherrliche, willensmächtige Milizen»gefft der wehrhaften Mafst-

»der sich jetzt mit elementarer Gewa»lt in der Armee durchsetzt, und
man wird in den nächsten Wochen wieder einmal sehen können,
wie gering »der Anteil des bloß Mechanisch-Militärischen mit seiner
Zwangsdisziplin an den heroischen Leistungen sein wird, die die
Armee im Felde wird vollbringen müssen und die ein bewaffnete-'
Volk nu»r vollbringen kann, wenn ein höheres Prinzip seine Reihen
lenkt als da? des Zwanges — nämlich das Prinzip der Solidarität'

Der Kampf gegen Rußland scheint in ganz Ungarn in einein
Maße als Volkskrieg empfunden zu werden, das einfach über¬
raschen muß. Di« Stimmung der Truppen ist so, wie wenn d>e



gießenden Flußdreieck, das die Sambre und die Maas bil- |
an dessen baltischer Spitze das gefallene Namur und in

eB * ^ mizösischer Basis die Festung Mauheuge liegen, ginge
^Enfalls die Verfolgung der in Belgien geschlagenen acht
Armeekorps nach Frankreich hinein weiter. Jenseits der
«ambre endlich haben die deutschen Truppen „die englische
>rmee" zu fassen bekommen. Aus welchen Kräften sich diese

englische Armee" zusammensetzt, sagt die knappe Meldung
^cht. Bisher war lediglich von englischen Kavallerieabtei¬
lungen die Rede. Möglich, daß nunmehr auch britisches Fuß-
"0lk eingegriffen hat und geschlagen worden ist.

Ob sich aus allen diesen Einzelbewegungen noch das
protze Ringen an einem  Mittelpunkt entwickelt, der den
i>uiammenstoß aller Hauptkräfte etwa östlich von Paris in
i r̂ Champagne sehen wird , oder ob Frankreich noch vor der
Peinigung der deutschen Armee zugibt, besiegt und von
>rmem Generalstab irregefiihrt zu sein, das muß sich bald
^gen . Vielleicht, daß die Wandlungen in der französischen
Legierung, die an anderer Stelle dieses Blattes besprochen
norden, die Entwicklung beschleunigen. Vorläufig sprechen
Ne allerdings mehr dafür , daß sich alle Volkskräfte des un-
Lmcklichen Landes zur nationalen Verteidigung einigen
UwUen. Und die Aenderung im Kriegsministerium , sowie in
r?n nsittleren BefeblHaberstellen lassen auch mehr darauf
schließen, daß man sich zu einer letzten Kraftanstrengung zu-
mmmenrafft. Das wird aber auch für Deutschland unge-
beure, weitere Opfer bedeuten!

Die „Berliner Z. a. M." meldet ans Genf : Im Pariser
^oudremuseum werden umfassende Maßnahmen getroffen.
Um die Kunstschähe vor feindlichen Geschossen in Sicherheit zu
langen . Die meisten Gemälde werden in eiserne Kisten verpackt.
Die Venus von Milo und die Mona Lisa wurden in Stahlkammern
^ngeschloffen.

Don dem zurückgeschlagenen Vorstoß der Franzosen
°uf das Elsaß  wird nachträglich noch bekannt, daß die Fran¬
ken , die Mülhausen 18 Stunden besetzt hielten, eine große Wagen-
mdung französischer Gesetzbücher mitgebracht hatten , sowie eine
Örtere Bagage mit französischen Schulbüchern und Atlanten . In
musen war Elsaß-Lothringen als Teil der französischen Republik
mngedruckt. Im Rathaus zu Mülhausen war bereits ein französi-
lches Aushebungsbureau eingerichtet und die französischen Wappen
uu den Kaffenschränken angebracht, als der deutsche Gegenvorstoß
Eedem in wenigen Stunden ein jähes Ende bereitete.

Bei der Zolldircktion in Stratzburg i. E. gab der Zolleinnehmer
bau Saales unter Eid zu Protokoll: „Nachdem am 11. August die
»ranzosen Saales passiert hatten , erschienen französische Gen-
uurmen und nahmen acht Beamte mit Frauen und etwa zwanzig
Ludern , darunter solche, die kaum drei Wochen alt waren , auf
itoe: Ochsenkarren mit fort. Sie schleppten sie nach St . Die , wo
j*e vor einer Fabrik abgeladen wurden. Was weiter aus den
orauen und Kindern geworden ist, wissen wir nicht."

Am 20. August wurde Dahlheim  i . Lothr. (286 Einwohners
^egen Schießens aus den Häusern von den deutschen Truppen dem
Erdboden gleichgemacht.

Der 8re»;er„Magdeburg" zerstört.
Berlin,  27 . Ang. (23. SS.) Seiner Majestät kleiner

Meitzer „Magdeburg " ist bei einem Vorstoß im Finnischen
Meerbusen in der Nähe der Insel Odcnsholm im Nebel auf
Mind geraten. Hilfeleistung durch andere Schiffe war bei
^ dicken Wetter unmöglich. Da cs nicht gelang, das Schiff

"wzubringen, wurde es beim Angriff weit überlegener russi¬
scher Streitkräfte in die Luft gesprengt und hat so einen
Ehrenvollen Untergang gefitndcn. Unter dem feindlichen
treuer hat das Torpedoboot „V 26" den größten Teil der Be¬
satzung des Kreuzers gerettet . Die Verluste von „Magde¬
burg" und „V 26" stehen noch nicht ganz fest. Bisher ge-
^kldctr Tot 17, verwundet 21, vermißt 85, darunter der
^vmmandant der „Magdeburg ". Die Geretteten werden
tznrte in einem deutschen Hasen eintrcsfen. Die Verlustliste
"lrd sobald als möglich heransgegcben werden. (Wiederholt.)

T>er Kreuzer war ein modernes Schiff von der „Städte-
wie die im Mittelmeer em-gesperrte „BreSlem". Die

putsche Geewehr wird von dem Verlust hart getroffen. Welch
do!! .Heroismus , daß die deutschen Seeleute das Schiff selbst
^Echten , ,-damit -es nicht denr Feind zur Beute ,wird!

Die Lage in Ostpreußen.
-ü «&ot  Me Beschaffenheit der russischen Armee, die zurzeit
^̂ veußen beunruhigt , werden folgende Mitteilungen gemacht:
L Eindruck zu schließen, welchen die in den letzten Tagen

amyekommenen russischen Verwundeten machen, scheint

Ostpreußen anrückcnde rnssischê Armee «us sehr vcr-
der Za-vonmocht von jedem als sein eigenstes, per-

We vif3 Interesse empfunden würde. Nicht einen einzigen Mann
iw, , 'N gesehen, den der Gedanke an das , was er zurücklassen
lick, drücken schien; eine sieghafte oft bis zur Ausgelassenheit

ltetßernbe Fröhlichkeit wirbelt durch 'diese bis auf die Dritt-
-lw ^̂ vEerfüllten TranSportFüge , die, mit Blumen , mit Ei'chen-

nrrt Wimpeln geschmückt, in kurzen Abständen voneinander
i Die schrecklichen Visionen, die der Gedanke an das
tvoliw) .hriße Ringen unfehlbar emporsteigen lassen müßte,
sich», " M nicht cinstellen, so lan'ge man in diese lachenden Ge-

•' fn lrm so lange Aian Hunderte Kappen schwingen sieht,
' „r0® "Gljen" und „Hoch" so brausend die Luft dnrch-

Es ist, wie werrn an der Grenze irgendwo ein großes
wwT^ -r ^ ^ roitet würde» Unbegreiflich ist diese Stimmung,

dieser sah auslodernde Wille zum Kampfe in ei
vor wenigen Wochen noch all ihre Kämpferinstinkte ....

Stofe , mühseliges, aber friedliches und gewaltscheues
EvgE .̂ ^ bte. Die moSkowitischeGefahr hat eine furchtbare

■SeueriLl , c?,r  geweckt, die nun , wie ein heißer Sturmhauch
^ « rtifachend, durch die Seelen streicht.

Die Welt speit Blut!
Die Welt speit Blut!
Gewaltig stählerne Spinnen
kriechen über des Alltags Beginnen,
?us ihren ?kugen schlägt Menschen v
fressende Glut.
SlttS steinerner Stille raucht Haß wie Weiu,
ungeheure Aengste sind
lebendig geworden in Regen und Wind,
"r Sternen und Sonnenschein.
^rh an einem Baum vorbei,
-̂Urch reifender Felder raunende Flut,

Ä). erstarrt dich cm höllischer Schrei:
Dle Welt speit-Blut!

A-l-fo -n-s Petz old.

Nr. 209. „Dolksstimme", 28. August 1914.
schvedenlwvttgen Bc-siandwilcn znsananengasetzt zu sein. Mol« der
Verwundeten waren schlecht bekleidet und schlecht genährt , im-
vsinlich und auch sonst ziemlich verwahrlost Andererseits aber ist
unter anderem aur Sonntag früh ein Transport von 75 gefangenen
und vorwimtdeten Russen angolangt , welche sämtlich mit neuem
guten Schuhwerk, guter Kleidung und Wäsche versehen waren.
Sie waren auch verhältnismäßig gut genährt und reinlich, und
unterschieden sich in der Erscheinung von den gleichzeitig cin-ge-
bvachten preußischen Verwundeten nur wenig. Jeder von ihnen
hat ein« kleine schwarze Geldtasche und einen Rosenkranz. Beide
Gegenstände verwahrten sie besonders sorgfältig und ließen sie
selbst unter der Douche nicht aus der Hand. Dem behandelnden
Arzte sagte einer der Verwundeten, der etwas deutsch sprechen
konnte, daß sie dem ersten russischen Armeekorps amgehörten. Hier
liegt vielleicht die Erklärung für die Verschiedenheit der Ver¬
fassung der russischen Truppen . Das erste Armeekorps ist eine
Art von Elitekorps und steht dem. GardekorpS wenig nach. Es hat
sehr guten Ersatz aus -den Ostsee-Provinzen, auf seine Ausbildung
ist immer besonders Sorgfalt verwendet worden. Es ist regelmäßig
mit dem Gardekorps fremden Gästen vorgeführt -worden, wenn es
galt, von dem russischen Heere -einen besonders guten Eindruck
hervorzurufen ."

Der Sonderberichterstatter des „Berliner Lokala-nzeigexZ"
schreibt seinem Blatt : „Der Gegner bei Sokda-u, von dem es eine'
Weile stille gewesen war , beginnt sich zu rühren . Er scheint ans
dem Süden , dem Militärbezirk Warschau, Verstärkungen erhalten
zu haben. Er ist südwestlich der ostpreutzischen Seenplatte , dom
natürlichen Schild der Provinz Ostpreußen, im Vorgehen. Diese
Bewegung mußte auch aus die Maßnahmen -der nördlich dieser
natürlichen Barriere käm-pfen-den Truppen von Einfluß sein. Sie
hatten bis jetzt die Vorstöße des Gegners blutig und erfolgreich
zirrückgewiesen, waren stellenweise auch siegreich vorgedrungLn.
Ihre Erfolge, besonders die -der nächstens in ihrer Tätigkeit sagen¬
haft gewordenen Kavalleri-edivisirm, sind aus den letzten amtlichen
Meldungen ersichtlich. Dieses Vorgehen wurde durch diese letzten
Meldungen vom Süden zum Stehen gob-r-a-cht. Das Armeeober¬
kommando hat entsprechende Maßregeln getroffen. Die Begeiste-
rnuig und -der Mut der Truppen ist .ungebrochen. Ihr helden¬
mütiges Verhalten einem stark überlegenen Gegner -gegenüber hat
auf diesen einen solchen Eindruck gemacht, daß er nur vorsichtig
tastend mit Kavallerie über die. Angerapp gefolgt ist. Die Stadt
Insterburg soll in seinen Händen sein. Die Verwundeten berichten
von der Tapferkeit unserer Truppen , die keinen Zollbreit gewichen
sind. Sie betonen die Kopflosigkeit, ja die Feigheit der Russen
nach eobĉschlagenem Angriff. Offiziere wiederholen, daß -die Schuß-
lÄstnngcn der russischen Infanterie gering seien, daß sie auf -die
nächstem Entsernnngen zu hohe Visiere antvenden, daher viel zu
hoch schießen, ja ihre Gewehre wie algerische schützen gar nicht
in die Schulter einziehen-, sondern von der Hüfte abfenern."

Eilt DoLument russischer Dreistigkeit.
Wie ostdeutsche Blätter berichten, hat ein russischer Flie¬

ger bei Reidenburg Zettel abgeworfen, die den Zweck haben
sollten, die ostpreußische Bevölkerung über die Kriegslage
aus russische Art „aufzuklären". Der Inhalt lautet wörtlich:

An das Militär und die Einwohner von Ostpreußen.
Die deutsche Armee ist bei Lüttich (Liege) geschlagen worden,

20 000 Tote und ein Geschütz auf deni Schlachtfelde zurücklassend.
Dasselbe Schicksal erreichte die österreichische Armee bei Sokal;
auch sie hatte viele Tote und verlor ein Geschütz. Bei Stolpen
erlitten die Deutschen gleichfalls eine partielle Niederlage. Außer¬
dem hat Japan Deutschland im fernen Osten den Krieg erklärt.
Die österreichische Flotte ist von der französischen'vernichtet wor¬
den. Die Polen folgen bereitwilligst dem Rufe der russischen
Regierung, um Posen und Galizien mit dem Königreich Polen
zu vereinigen. Der Kommandeur eines russischen ArineekorpS.

Daß dieser Versuch überhaupt unternommen worden ist,
bemerken dazu die „Danziger Neuesten Nachrichten", beweist,
daß der russische Komniandeur von der Urteilsfähigkeit der
ostpreußischen Bevölkerung und der dortigen Truppen und
von ihrer Kenntnis der Dinge nur eine sehr geringe Meinung
hat und die ostpreußische Bevölkerung geistig nicht höher ein¬
schätzt als die russischen Bauern , die auf solche kindlichen
Machenschaften etwa noch hereinfallen könnten.

1 Die KranZosen in Saarburg.
Nachträglich wird von den Tagen der französischen Be¬

satzung aus Saarburg berichtet: Die Franzosen, die glaub¬
ten, telephonisch verraten worden zu sein, hielten in allen
Häusern, an denen irgend ein Draht angebracht war , ein¬
gehende Haussuchung und demolierten in Wohnungen, wo
der Inhaber abwesend war , alle Möbel usw., schnitten die
Betten auf, plünderten die Weinkeller und ließen Fässer und
Flaschen, die sie, weil zu viel, nicht leertrinken konnten, ein¬
fach laufen. Zur Steuer der Wahrheit wollen wir aber an-
sühren, daß unter denen, die mit den Hausdurchsuchungen be-
auftragt waren, auch solche sich befanden, die in höflicher Ilrt
ihres Llmtes walteten . Das Fahnden nach Telephonen war
bei den Franzosen zur wahren Manie geworden, ja es hasse
einen etwas komischen Zlnstrich, es wurden auch viele Leitun¬
gen ruiniert , die mit dem Telephon absolut nichts zu schaffen
hatten . Wie an anderen Orten , in denen die Franzosen ein-
gedrnngen waren , wurden auch hier Bürger und Beamten ver¬
haftet und weggeführt. Es sind dies Ilmtsgerichtsrat Gött-
gens, Rentmeister Vogel, Wegenreister Viville, Zollinspek¬
tor Monraux , Kaminfegermeister Börmel, Hotelier Bayers¬
dörfer, Stadtdiener Nonnemacher nebst Frau , die auf dem
Transport auf die brutalste Weise behandelt wurden, lieber
deren Schicksal ist ganz Saarburg sehr besorgt, da man bis
jetzt über deren Aufenthalt usw. gar nichts weiß. Es ist hier
unbegreiflich, wie die Franzosen zu ihrer Maßnahme kamen,
zu der genannte Personen in keiner Weise Veranlassuna ge¬
geben haben.

Die Veseftigung Kniu)e?pens.
Seit 1889 wurde Antwerpen nach dem Plane Vrialmonts neu-

befestigt; die Werke der Umwallung wurden beseitigt und die Zita¬
delle Albas wurde 1874 geschleift. Jedoch geuügteu schon 1869 die
neue starke Enceinte und die am rechten Ufer der Schelde sie um¬
gehende Kette von acht Forts nicht mehr den Anforderungen. Am
rechten User wurde im Norden Fort Merxem hinzugcfügt, am
linken erbaute man die Forts Crnybeke und Zwyndrecht; von 1877
an aber begann man mit dem Bau einer neuen, weit vorgeschobenen
Linie (Forts Waelhem, Lierre , Rupclmoude, Schooten, Capellen und
Dussel), die auch die Uebergänge der Rüpel und der Nethe sichern
sollte.

lieber eine abermalige Neubefestigung von Antwerpen entschied
nach langjährigen Verhandlungen und inneren Kümpfen die Sitzung
der Abgeordneten vom 24. Januar 1900. Die von Brialmont er- J

.baute Stadtumwallung wird beseitigt und durch die bisherige innere >
Fortlinie ersetzt, deren Werke, unter Beseitigung von Fort VIII , !
durch eine Verteidigungslinie verbunden, die weiterhin auf Fort i

Merxem und über die Redoute de Orderen zur Schelde geführt ist.
Die lange nordöstliche Linie liegt parallel dem Durchstich zur Grab¬
legung des FlußlaufeS und dem am rechten Ufer herzustellendcn,
langgestrecktenHafenbassin. Die alte Umwallung bildet den ersten
Geniebezirk, während der zweite den nördlichen Teil der neuen
Umwallung bis Fort IV , der dritte den südlichen Teil umfaßt.
Der neue Fortgürtel besteht in der Vervollständigung der seit 1870
gebauten, weit vorgeschobenenWerke und hält sich im Norden ans
4, im Osten auf über 8, im Süden aus mehr als 12 5tilomcter
Entfernung von der neuen Umwallung, da er über die Flnßläufe
der Nethe und Rüpel so weil übergreift , daß sie Offensivunter»
nehmungen nicht hindern.

Der Umfang der ganzen Befestigungslinie beträgt etwas über
100 Kilometer.

LuiLichsr Mchtwüchs.
lieber die Zustände im eroberten Lüttich wird der „Köln.

Ztg ." u. a. geschrieben; Von 7 Uhr abends an müssen jetzt alle
BewcHner laut Befehl der Militärbehörde in den Häusern
bleiben, diese selbst offen lassen und, soweit die Häuser be¬
wohnt sind, ihre Fenster erleuchtet lassen. Von dieser Stunde
an ist daher die Stadt auch wieder wie ausgcstorben. Nur
Uniformen beleben noch die Straßen und die wenigen Men¬
schen im bürgerlichen Kleid, die von der Militärbehörde die
schriftliche Ermächtigung haben, sie über jene Stunde hinaus
zu betreten. Einen merkwürdigen, seltsamen Gegensatz bilden
zu dieser Leere der Straßen und Plätze die erleuchteten Häu¬
ser — die Illumination einer aus ' dem bürgerlichen Leben
ausgeschalteten Stadt . Noch eine vortreffliche Maßregel hat
übrigens die Militärbehörde getroffen, um den nächtlichen
Anschlägen auf vereinzelte Posten und Streiswachen vorzu- '
beugen. Sie hat einen Teil der städtischen Bürgerwehr und
Polizei herangezogen, um die Streifwachen während der
Nacht zu begleiten. Gewöhnlich drei Bürgergardisten , den
langen und weiten dunklen Waffenmantel mit einem alten,,
blinkenden Kavalleriesäbel umgürtet , der ihnen fast bis auf
den Erdboden hängt und den ungefährlichen Ersatz für ihre
eigene, abgelieferte Schußwaffe bildet, und ein Polizist von
gleicher Bewaffnung bilden mit drei Infanteristen die Streif-
wachen. Ein oder zwei von den Gardisten tragen auch noch
eine Laterne in der Hand. Es fehlt nur noch das Horn, dann
glichen sie dem Nachtwächter in den Meistersingern voWän-
dig. Um sie herum die drei strammen deutschen Musketiers
in ihren grauen , anschließenden Uniformen mit Gewehr über
Schulter . Der Auszug ist zwar äußerlich etwas seltsam, aber
unbestreitbar sehr praktisch. Wenn die Herren Franktireurs
jetzt aus dunklem Hinterhalt schießen wollen, so werden sie-
sehr aufpassen müssen, nicht ihre eigenen Landsleute zu
treffen.

vermischte Ariegsnachrlchten.
Deutschen Staatsangehörigen , die vor Beginn des Krieges

ihren dauernden Wohnsitz in Brüssel  hatten , ist die Rück¬
kehr dahin freigestcllt worden.

In Essen -wurde wieder die Zeitungszensur  verhängt.
Eine Versammlung von Berliner Kaufleuten,  Detail¬

listen und Hausbesitzern, die Mittwoch abend in der Börse statt¬
finden und in der über ein allgemeines Moratorium verhandelt
werden sollte, wurde kurz vor Beginn durch PlakatauLhang von der
Kommandanturverboten. '

Wie die „Mecklenb. Landesztg." behauptet, ist der General»
kommission der Gewerkschaften  der Antrag zugegangen
auf Beteiligung der Gewerkschaften an der kommenden Mil¬
liardenanleihe deSReiches,  die vom Reichstag in seiner
Sitzung vom 4. August für Kriegszwecke beschlossen worden ist. —
Wer soll den Antrag gestellt haben : die Bankiers oder das Reich
direkt?

Die Breslauer Stadtverordnetenversamm¬
lung  beschloß Höchstkredite im Gesamtbeträge von rund 221h
Millionen Mark bereitzustellen. Davon sollen 16 Millionen zur
Versorgung der Stadt mit Lebens- und Haushaltsmitteln dienen.

Der Warendorfer Verleger K l o st e r m a n n ist vom Kriegs¬
gericht fteigegeben worden, weil er nur groben Unfug verübt habe.
Er kommt nun vor das Schöffengericht.

Die Engländer befürchten eine Revolution der arabischen Be¬
völkerung Aegyptens.  Ein Komplott mehrerer ägyptischer
Offiziere gegen England soll bereits entdeckt worden sein. Etwa
60 Offiziere sind verhaftet. Die eingeborenen Truppen sind ent¬
waffnet worden.

Der Text des Weißbuchs,  das die deutsche Reichsregierung
dem Reichstag vorlegte, ist als Broschüre für 40 Pfennig in guter
Ausstattung im Verlag Liebhett & Thiesen , Berlin C, Nicderwall-
straße IS, erschienen.

Ms Ser pastsl.
Die BildungSausschüsscwährend des. Krieges.

Wie alle organisatorischen Einrichtungen der Arbeiter¬
schaft während der Dauer des Krieges aufrechterhalten wer¬
den müssen, so haben auch die Bildungsausschüsse die ernste
Pflicht, die erst in den letzten Jahren mit vieler Mühe ge¬
schaffenen Grundlagen und Slnfänge der plamnäßigen Vil-
dungsarbeit zu sichern. 28o Lücken in den Bildungsaus¬
schüssen durch Einberufung von Mitgliedern entstanden sind,
müssen sie geschloffen werden, sei es durch Hinzuwahl neuer
Mitglieder , sei es durch Neukonstitnierung der übriggcbliebc-
nen Mitglieder , besonders durch Wahl eines Vorsitzenden, so-
fern der bisherige Vorsitzende zu den Einberufenen gehört.
Die Bildungsausschüsse sollen ferner versuchen, auch jetzt aus
den verschiedenen Gebieten ihrer Tätigkeit eine bescheidene
Wirksamkeit zu entfalten , wobei sie jedoch volle Rücksicht auf
die durch den Krieg veränderten Verhältnisse nehmen müssen.
Besondere Anweisungen lassen sich dafür nicht geben, da die
Ilrt der Betätigung in jeder Beziehung und in jeden: einzel¬
nen Falle von den örtlichen Verhältnissen abhängig ist. Auf
briefliche Anfrage ist der Zentral -Bildungsansschnß gern zu
Ratschlägen in Einzelsällen bereit. Zu beachten ist überall
noch mehr als in Friedenszeiten, daß etwaige Veranstaltungen
belehrender oder unterhaltender Art im vollen Einverständnis
mit den örtlichen Instanzen der Arbeiterbewegung getroffen
werden müssen. Sodann dürfen die -Veranstaltungen keine
Geldausgaben verursachen; sie müssen sich ans freiwillige und
unentgeltliche Mitarbeit gründen. Der Charakter aller Ver¬
anstaltungen muß ebenfalls auf die Kriegslage Rücksicht
nehmen; ihr Zweck soll sein, die moralische Widerstandskraft
des einzelnen und der Gesamtheit gegen die vielen erschüttern¬
den und niederdrückenden Ereignisse des Krieges zu stärken.

Der Zentral - Bildungsausschuß.
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Färberei Ctolfti*. Rftv«r. Frankfurta.M. un£ rirbe ^irHu9°£uokn°r(fn“er Gelir-R#ver)-«-Sipr-g,
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Chom . Reinigen und Filrben von Hamen
Waschanstalten «. _ _

Herren - und Kinder - Parderobe . Vorhängen . » ecken . Teppichen . Portieren . Fellen . Spitzen . Handschuhen etc etc.
— — "Mffla — « MH3 - 1-

empfehlen wir:

Einmachgläser mm
V. V, -/.  i i >/. - - ■ ■ ' 6 Ltr.

stück 8 9 11 13 20 25 35 45 55 65 s
Dtzd . - 90 1.- 1.30 1.50 2.40

_JV.r_ lU_ ' /, Liter
Stück 8 “ät 13 4

Dutzend 1.05 1.30 1.50

*/«_ (/, 1 Pfund

Selwgläser
Hoüiggiäser rr «n
KrumeiGls’s Oonserve^ rsig

3 breit

®5 s 2 .20 2 .50 "3 .-

Stopfenkrlige

5 Liter

l 1/..-- 2 Liter  stopfen
W 15 20 m*  4 4

Steintttpfe w„ rf 50 4
Soeben eingetroffen : 1 ^% ® gS | 0 §1

Konservengläser„Kietafee“
2 Liter

31 33 38 " 43 48 58 4

Porzellanbär
Stiftstrasse 8-10 Brönnerstrasse 7-9.

1WS.C « Kleisingei * ~ää
" ^ Telephon 5834 Eiserne Hand 10 Telephon 5834
«kfert die allerbesten SyndikatS-Marken in Kohlen and Koks des

~ Frielcndorler - Iirikets und Brennholz.
Tadellose Bedienung . 0603 Billigste Tagespreise.

wenig getragene unö neue
Anzüge, Paletots, Ulster, Frack-, Smoking- und
GeHrock-Unzüge, Hosen, Stiefel und Uniformen

in dem seit Jahrzehnten bekannten

Gelegenheits -Kaufhaus
U. Sondheimer. BuchgasseS

Telephon Kmt Hansa  6587 :: Trambahnlinie 18 und 14.

2830

iriolstrietatiri
Eine Einführung in die

Organisation mod . Fabrikbetriebe
von Richard Woldt.

Mit Abbild . Brosch . 50 4, geb . 1JC
Buchhandlung Voikssfimme.

[ Ein großer Posten e!oo. mod.

Herren'
[Anzüge
| neu « . getragen , spottbillig j

zu verkaufen.
ferner eine Partie

[Gehrock - Anzüge j
Frack-Anzüge

[SmoMng*AnzQgeI
[ vq-  bsusg -Tm
I zu verleiben u . zu verkaufen
5 ?200 Kos» LL.

Ein Posten
Knaben - Anzüge j

zu Schleuderpreisen.
Gummi- Mäntel

Gelcgcnhcitskäuse.

Gelegenheitsklnishaus
sürHenell-kttberobe

in neu und getragen
Allerheiligenstr.87,1.
Das3. Rausv. d. llonst.Wachoi
zwischen lllnemategraphen
und Laib Goldschmidt.

Feine neue und von Herr¬
schaften wenig  getragene

Anzüge,Hosen
sowie

elegante , wenig  getragene
Gehrock-Anzüge
Fvash«Anziige
Smoking -Anzüge

kauft man billigst im
] Kaufhaus für Monatsgarderobe

[Töngasgasse 33, I.

Telephon ; TannuS 1961.

u . UtWimm
hervorragend guter Qualität.

^Vortkilliaftestk BeMUsquellr.
kkHM -klejzell-LxtrM

Ochsena
in Dosen zu Originalpreisen.

Qchsena-Bouillonwurfel 5 St . 10 i
100 Stück-Dosen billiger.

liCdermarkthalle Galerie
Stand 124, Schuster.

Schristl . Bestellung durch » arte erb.

K ann Sin Ohrist Sozial¬demokrat sein ? Von
Wilh . Gewehr.  Preis 10 i

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurta. M., Gr. Hirtohgraben 17.

Schweinemetzgerei Gustav Bogner
ElisabetHenftraße 16

empfiehlt prima Fleisch - u. Wurstwaren.
SVflr Wirte und Wiederverkäufer billigste Bezugsquelle.

Spezialität : Thüringer Blutwurst . stnldner Pres,köpf , Braunschweigcr
_ _ Leber- und Mettwurst . 2032

FruMr Fleisch-Zentrale
dür * ®«* s so ® «sin I es .« lad ® st- e ;&

Siegfried Meyer, Fahrgasse 0 .7-
Jedes Quantum sofort lieferbar ! 0643

Si fciiseüleiscli IW»-«.0l»iW« e
la RißderflSiSCfl
Zum Verkauf gelangt nur gute junge Ware!

Alüs Stücke

WM«

1

NN° Für Restaurateure!
Billige Bezugsquelle io halben und ganzen
Kälbern, Fleisehgewieht ea. 100  Isis 120  Pfd. per Stilek.

Heelle Bedienung ;.

Fleisch-Abschlag!
Pa . Snppenstcisch . . . . 60 4 >Pa . Schweinefteisch . . . . 60 .1
Pa . Brate,istcisch . . . . 70 4 Pa . Schinken . 70 4
Pa . Kalbfleisch . 60 4 Pa . Hackfleisch, stets frt ch . 60 4
Keule und Nlcrenbräten . . 70 4 s Solper In grasten Mafien . 60 4
Leber 90 4, Lunge 40 4, Sülze 40 4, Euter 30 4, Snppenknochcn 10 4,
Schmalz u. syett billigst, gesalzene n. frische Rippchen „ . Koteletts
immer vorrätig . — Durch grotz« Lieferungen sind alle oben genannte
Artikel ln prost. Masten vorrätig . — P ». Hansm . Leber - u. Blutwurst 70 4.
Lieferungen frei ins Hans . Telephon Amt I 9982.

Grasss chla cliferei . — 112 Fakpqjasse 112.

liiiiiprei Friedr. Strobel
Ca_-JjL~  Frankenaliee 38a , Ecke Gutenbergstr.

empfiehlt:  0739

Fa . Wurst - u . Fleisch waren.
Freundl. u. aufmerksame Bedienung. — Billigste Preise. — Lieferung frei Hau«.

Iindwig ^ Brönner
Schweinemetzgerei

Franken — €5£>, Ecke Gutenbergstrasse.
Telephon Amt Hansa No . 5967 083

empfiehlt stets la Warst - u . Fleisch waren.
Prompte und reelle Bedienunn . — Billigst  e P r eise.

Okermaiastrasse 15 , Tel . 4607 02713

empfiehlt BW siimtliche Wurst - und Flciachwaren , prima
Qualität . I ’rima Kind - n . Kalbfleisch zu billigen Tagespreisen

Freiwillige Gaben für die im § eld
stehendenTruppen (Liebesgaben)
werden enlgegengenommen:

Tarlton - tzotal, öahnhofsplah
^ntenüanturgebäuüe des IS. Armeekorps, heöüerichftr.SY

Erwünscht sind in erster Linie : Leibwäsche, Unterkleider,
Leibbinden, Strümpfe , Tabak, Zigarren, Schokolade usw.
JieAbilahmestelltn sreimll.Mn für h%  18.Armeekorps.

Zwei zuverlässige Zeitungsträger
sofort gesucht. Zu melden bei Heinrich
Armbrust , Franks. Str . 88 , Konsumverein.

Bin zurückgekehrt , nehme meine
Tätigkeit wieder auf. 2875

V. Prof . Dr . Leser.

fol litfa , Gr. WWe » K© — Telephon Hansa 2515 —
cmpstehlt

Anerkannt vorzügliche Vollmilch
' !s-, rick- miS JtWcicr
Z>- unö(iUälönöifriie Kse

A Tifclbi tttt- kimt.rei nen Bicitihniß.
In der Privatklagesache

der Ehefrau Therese Scher zu Frankfurt a . M ., Ankergasse 6, Privat-
kläaerin , gegen den Redakteur Otto AlelowSkifn  Frankfurt a. M .,
Rodbertusstrastc 3, Privatbeklagten , wegen Beleidigung , erschien bei
Ausruf der Sache : I. die Privatklägcrin und Rechtsanwalt Justizrat
Bruck. 2. für den Angeklagten Rcchlsanwalt Dr . Lcvi.

Die Parteien fchfiesten folgenden Vergleich:
Der Angeklagte nimmt die Behauptung , das! die Privatklägerin dem

Kriminalkommissar Schmidt einen Brillantring im Werte von 2000 Mark
geschenkt habe, als unwahr zurück. Er bezahlt eine Butze von 10 Mark
zu Händen dcS Herrn Justizrats Brnck zur Verwendung für die Kriegs»
fürsorge. Er übernimmt die Kosten des Verfahrens . Der Privatbeklagte
verpflichtet sich, den Vergleich in vorstehendem Wortlaut auf icine Kosten
innerhalb 3 Sagen nach Zustellung einer Derglcichsausfertignng in der
„BolkSstimme" zu veröffentlichen.
__ gez. istückcrt. Proch.

a 0. lolziiii
Schuhwarenhaus

rs - 18® .
15 KöniQSteinerstrasse 15.

Billigste Einkaufsquclle guter Schuhwaren.
Gemeinsamer Einkauf mit
— über 200 Geschäften . —

Herren -Schniirstiefel 0 >7kl
äusserst solide , sehr elegant U, I ü

Damen -Schniirsticfel C IC
mit Lackk ., mod . Form , solide U. I U

Knopf- und Schnür-Stiefel, Lederbrandsohlen und Lederkappen.
22-24 2 .75 , 25-26 3.10, 27-30 3.50 , 31-35 3,95 , 36-42 5 .50

Allgemeine Ortskrankenkasse
Königstein im Taunus.

Durch das Reichsgesetz vom 4. Aucrust 1914 (Seile 337
des Reichs-GescHblattes Nr . 53) betreff, die Sicherung der
Leistungsfähigkeit der Krankenkassen, welches mit dem
gleichen Tage in Kraft getreten ist, sind für die Dauer des
gegenwärtigen Krieges bei sämtlichen Ortskrankenkassen usw.
die Leistungen auf die Rcgellcistungen und die Beiträge auf
4y2 vom Hundert des Grundlohns festgesetzt worden.
Laufende ^Leistungen, d. h. Leistungen aus Versicheru-ngs-
fällen , die vor dem 1. Ŝeptember 1914 eingetreten sind,
bleiben unberührt . Die Mehrleistungen , die bei unserer
Kasse eingeführt sind, kommen hiernach in Wegfall , z. B . Zu¬
schüsse für größere Heilmittel , worunter auch künstlicher
Zahnersatz, Kraukenhausgeld an Ledige. Krankengeld wird
erst vom vierten Krankhcitstagc gezahlt.

Die Beiträge betragen hiernach vom 1. September ab
pro Woche:
Nach § 421 für Stufe I II III IV V VI VII VIII IX

Pfg . 27 42 54 69 81 96 108 120 135“
Nach§ 42III für Stufe I II III IV V VI VII VIII IX

Pfg . 33 48 63 78 96 108 126 141 l59
Für Beitrrttsbcrechtigte und unständig Beschäftigte:

männliche über 21 Jahren 102 Pfg ., von 16 bis 21 Iah'
ren 87 Pfg ., unter 16 Jahren 49 Pfg .,

weibliche über 21 Jahren 96 Pfg ., von 16 bis 21 Jahren
49 Pfg ., unter 16 Jahren 38 Pfg.

Bei Lehrlingen aller Art , die ohne Entgelt beschäftigt wer¬
den, beträgt der Beitrag zwei Drittel der Lohnstufe I
8 42 I u. III pro Woche.

Königstein (Taunus ), den 27. Alugust 1914.
Der Vorstanv der Llllgem . Ortskrattkenkasse.

2876 Vklain AI. Fischer , 1. Vorsitzender.

ii!i.
Ein tüchtiger Erheber gesucht. Nähere Aus¬

kunft erteilt Karl Hof mann,  Vorsitzender,
Spessartstraße Nr. 26. »sis

Würfel 5 Pfg., 5 Würfel 20 Pfg, Wo nötig, Verkaufsstellen -Nachweis durch die Rotti -G. m. b. H., München.

Sepräsentant: Ludwig Zelts , Frankfurt a . M., Nibelungen-Allee 60, Tel. Hansa 7558.
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Wiesbadener Mgelegenheiten.
Wiesbaden, 28. August 1914.

Die Vucherpolitik - es Mühlenspn- ikats.
Unsere Artikel über die Wucherpolitik des Mühlensyndi-
haben weit über Frankfurt hinaus Beachtung gefunden.

Dadei hat sich wieder mal in eklatanter Weise gezeigt, wie
notwendig die sozialdemokratischePresse ist. Denn nur sie
^ckt die wirtschaftlichenSchäden und Mißbräuche, die dieser
Krieg mit sich bringt , in rückhaltloser Weise auf. Wir wissen,
ooß auch der „Franks.  Z t g." die Einzelheiten der Preis-
bolitik des Mühlensyndikats bekannt sind, ja besser bekannt
fein, müssen, weil sie in ihrem Handelsteil alle Phasen der
Preispolitik leichter verfolgen und kontrollieren kann: aber
weder der „Franks. Ztg ." noch anderen Blättern ist es bisher
ANgesallen, das Treiben des Mühlensyndikats so zu kenn-
^eichnen, wie es zur Wahrung der Interessen der Allgemein¬
heit notwendig ist. Denn eine solche Kennzeichnung könnte
w schließlich die einträglichen Beziehungen der Handelswelt
Nr diesen Blättern stören.

Mit Genugtuung können wir heute konstatieren, daß
unsere Kritik bereits eine gute Wirkung gehabt hat . Das
Mühlensyndikat hat sich zu einer Preisermäßigung herbei-
Mlassen. Obwohl die Preise für Weizen  inzwischen in die
Hohe gegangen sind, hat das Mühlensyndikat nach einer An¬
zeige in Nr . 236 der „Franks. Ztg." den Preis für Mehl
um 140 Mark per Waggon herabgesetzt. Freilich, auch dieser
ermäßigte Preis von 39 Mark pro Doppelzentner steht in gar
reinem Verhältnis zu dem Rohmaterial ; er übersteigt den
Uormalen Mehlpreis , wie uns versichert wird, noch um min¬
destens 300 bis 400 Mark per Waggon. Die Großmühlen-
mbrikanten machen also trotz des Preisnachlasses noch ein sehr,
sehr gutes Geschäft.

Zur Illustration dafür , wie es um die Reellität der
Herren des Mühlensyndikats bestellt ist, nur ein Beispiel:
Eine Mannheimer  allererste Großmühle  scheut?
sich nicht, einem Abnehmer, der tagelang vor der Mobil¬
wach  u n g den Kaufpreis für 100 Sack Mehl ordnungs-
tzemäß einsandte, und dem die Mühle sofortige Verladung
zusicherte, am Tage der Mobilmachung zu erklären : Dos ein-
Fesandte Geld gehe zurück, sie liefere das Mehl
uicht zum Kaufpreis von 30 Mark.  Dagegen
wr sie bereit, das Mehl sofort zu verladen,  wenn
der Abnehmer für den ihm znstchcndcn Waggon Mehl
'20 0 Mark mehr zahle ! ! Ist das nicht Wucher der
ullerschlimmsten Art ? Solcher Preistreiberei gegenüber er¬
scheinen die kleinen Händler , die in den ersten Tagen der
Mobilmachung die Konjunktur auszumützon suchten, als die
Reinsten Waisenknabe.

Aber mit diesem unerhörten Profit allein begnügten
ach die Herren noch nicht. Ihr Verhalten wird weiter ge-
wnnzeichlret durch folgende Tatsachen: Laut Mühlenbedingun-
Fen kann der Abnehmer bei Barzahlung  innerhalb
Zehn Tagen nach der Lieferung 1 Prozent Kasscnsconto in
Abzug bringen . Dieser Abzug wurde bisher anstandslos zu-
gestanden. Vom Augenblick dar Mobilmachung an hat das
Muhlenkonsortium diese Abmachung einfach über Bord ge¬
worfen Es beanspruchfe wohl bei erhöhten Preisen s o -
svrtige Barzahlung,  aber ohne Scania.  Ja,
es forderte sogar die vorherige Einsendung des v o l l c n B e-
^ra ges . Zum Aufschlag von 1200 Mark kommen also noch
40 Mark per Waggon Sconto , den die Herren einstcckten.

Weiter : Mit Eintritt des Krieges kam der Zollsatz
! n Wegfall.  Aber das Mehl ist dadurch nicht billiger,
wndern teurer  geworden. Der in Wegfall gekommene Zoll
wnrmt nicht den Konsumenten zugute, sondern den Vorteil
Haben einzig die Großmühlen.

Neben den Mehlhändlern und Bäckern sind hauptsächlich
wich die kgl. Proviantämter  durch diese Preispolitik
^ ^ Mühlensyndikats um taufende und abertausende Mark
Üsschädigt worden. Denn leider haben die Proviantämter
we ungeheueren Preise , die die Großmühlen forderten, an-
lwndslos bezahlt. Ja , es kann heute ruhig gesagt werden:
^wurch sind eigentlich die Großmühlen in ihrem wucherischen
Ererben noch bestärkt worden. Denn sie konnten ihren
wnvaten Abnehmern gegenüber immer darauf Hinweisen: bic
-Proviantämter bezahlen diese Preise.
. Daß übrigens das Großmühlensyndikat sich bewußt war,
fw? ^ wit der Preiserhöhung um 1200 Mark per Waggon

uwas Unrechtes begehe, erhellt aus der Tatsache, daß diese
-̂ wserhöhung entgegen der sonstigen Gepflogenheit nicht
» der „Franks. Ztg ." bekannt gegeben wurde. Die Herren

Hatten offenbar so das Gefühl, daß ihr Preisaufschlog dann
avch mehr Aufsehen erregen würde und daß vielleicht auch die
Ds" kchen Kreise dann auf den Wucher aufmerksam würden,

das wollten sie vermeiden.
^ , ® enn  man in Betracht zieht, in welch opferwilliger Weise
eim ^?? ^ deutsche Volk mit Gut und Blut für das Vaterland

so muß es tief beschämend  wirken , wie hier eine
« ? kie von Großmühlen , die königliche Kommerzienräte und
^ -̂kv̂eoffiziere zu den Ihren zählt, die Konjunktur aus-
r^ n^ü und sich in unreeller Art auf Kosten des Volkes be-

wert hat. Eine solche Beutepolitik kann nicht scharf genug
brandmarkt werden.
m., ..̂ wmer und immer wieder muß gefordert werden, daß die

vorden gegen diese Profitjäger scharf Vorgehen und durch
>wgung von Höchstpreisen ihrem Treiben ein Ende machen.

*

KJ* Gouverneur von Mainz  hat jetzt für eine
opt?e, "km notwendigen Lebensmitteln Höch st preise  fest¬

er . Die nei'.este Preisfestsetzung bestimmt für:
den, ^ Großhändler pro Zentner 3.50 Mark, auf
dro pro Pfund 4 Pfennig , Großhändl  e rp  r e i s

^utner 4 Mark, Kleinhändlerpreis pro Pfund 5 Pfennig,
moggen, 100 Kilogramm 21 Mark,

rizcn, 100 Kilogramm 25 Mark,
strann̂ nmehl, G r o ß h ä n d I e r p r e i s Pro 100 Kilo-
Mark Mark. Kleinhändlerpreis pro 50 Kilogramm 20

Oram̂ ^̂ ü^ d ' Großhändlerpreis  pro 100 Kilo-
Mark ° Mark, Kleinhändlerpreis pro 50 Kilogramm 24

Ini ! Ŝchwarzbrot II , 4 Pfund) 60 Pfennig.
Marf ' ex • ro ß̂ Händlerpreis  pro 100 K

^ Klernhändlerpreis pro Pfund 10 Pfennig
Kilogramn

Fcinsalz pro Pfund 11 Pfennig.
Die Preise verstehen sich für Waren normaler gesunder

Beschaffenheit. Wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet
oder Vorräte von derartigen Gegenständen verheimlicht, wrrd
mit Geldstrafe bis zu 3000 Mark bestraft, im Unvermögens¬
fall bis zu 6 Monaten Gefängnis . Die Preise gelten vom
29. August ab.

Für Hafer , Vieh und Fleisch  werden Höchstpreise
in Aussicht gestellt.

In ähnlicher Weise sollte auch das Generalkommando in
Frankfurt a. M. endlich Höchstpreise festsetzen, damit dem
Treiben gewissenloser Spekulanten ein Ziel gesetzt wird.

Sekanntmachung über Vorratserhebungen.
Der Bundesrat hat auf Grund des tz3 des Gesetzes über

die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 327)
folgende Verordnung erlassen:

Während der Dauer des gegenwärtigen Krieges ist den
von den Landeszentralbehörden bestrmmten
Behörden  jederzeit Auskunft über die Vor¬
räte an Gegenständen des täglichen Be¬
darfs,  insbesondere an N a h r u n g s - und Futter¬
mitteln  aller Art , sowie an rohen Naturerzeugnissen,
Heiz- und Leuchtstoffen zu geben. ,

Zur Auskunft verpflichtet sind: 1. landwirtschaftttcheund
gewerbliche Unternehmer , in deren Betrieben die Gegenstände
erzeugt oder verarbeitet werden, 2. alle, die solche Gegenstände
aus Anlaß ihres Handelsbetriebs oder sonst des Erwerbes
wegen in Gewahrsam baben, kaufen oder verkaufen, 3. Kom¬
munen, öffentlich-rechtliche Körperschaften und Verbände.

Auf Verlangen sind anzugeben: 1. die Vorräte , die dem
Befragten gehören oder die er in Gewahrsam hat , 2. die
Mengen, auf deren Lieferung er Anspruch hat , 3. die Mengen,
zu deren Lieferung er verpflichtet ist.

Wer die auf Grund dieser Verordnung gestellten Fragen
nicht in der gefetzten Frist beantwortet , oder wer wissentlich
unrichtige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu 3000
Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten bestraft.

Arbcitgeberunvcrstllnd. Die Arbeitslosigkeit im Wirtschafts-
gebiet Wiesbaden ist erschreckend groß, das sehen selbst die Kreise
ein, die sonst mit Scheuklappen vor den Augen an solchen Dingen
varübergehen. Allertvärts versucht man , wenn auch mit Palliativ¬
mitteln und -mittelchen, der Not zu steuern. Besonders stark mit¬
genommen ist auch als Teilgewerbe des Baugewerbes das Holz¬
bearbeitungsgewerbe. Die Zahlstelle Wiesbaden des Deutschen
Holzarbeiterverbandes wandte sich deshalb an den Vorstand des
ArbeitgeberschutzverbandcSfür das Holzgcwerbe in Wiesbaden mit
dem Ersuchen, eine Arbeitszeitverkürzung eintreten zu lassen, um
so wenigstens einem Teil der arbeitslos gewordenen Holzarbeiter
Arbeitsgelegenheit zu geben. Der Vorstand des Arl iigcüeroer-
bandes hatte -jedoch für diese so dringend notwendige soz-alc Matz,
nähme kein Verständnis und lehnte die Forderung ab. Tn einem
verklausulierten Schreiben, dessen Wendungen anscheinend von der
Scham über die Rücksichtslosigkeit diktiert wurden, teilte Herr Otto
Gail  in Biebrich mit , das; man den Wünschen Rechnung tragen
wolle, daß aber die in den verschiedenen Betrieben noch fertigzu¬
stellenden Arbeiten größtenteils sehr eilig seien, weshalb sich eine
Verkürzung der Arbeitszeit jetzt nicht hcvbeisühren lasse. Die¬
jenigen Betriebe, die nicht so eilig hätten , wollten das Ansuchen
nach Möglichkeit unterstützen.

Herr Gail  scheint gar nicht zu wissen, wie sehr er sich in dem
Schreiben widerspricht. Gerade die eiligen Arbeiten wollten die
arbeitslosen Holzarbeiter ja fertig stellen helfen. Wenn die Be¬
triebe mit weniger dringenden Arbeiten die Arbeitszeit verkürzen,
dann tun sie es doch nur , um Löhne zu sparen und nicht um mehr
Leute einzustellen. Aber für die Not der Arbeiter haben die Unter¬
nehmer kein Verständnis , das zeigt auch dieser Fall wieder.

Anträge auf Kricgsunterstützung und Anmeldungen von Ver¬
änderungen werden jetzt ans Zimmer 46 des Rathauses entgegen-,
genommen.

Ein weiteres Wöchncrinncnasyl. Das Wöchnerinnenasyl des
Roten Kreuzes an der Schönen Aussicht stellt bekanntlich. seine
Betten armen Wöchnerinnen zur Verfügung, deren Männer in den
Krieg gezogen sind. Der Andrang ist jetzt schon so stark, daß die
dort zur Verfügung stehenden Räume nicht mehr genügen und ein
zweites Wöchnerinnenasyl errichtet werden muß. Das Kreiskomitee
des Roten Kreuzes wendet sich daher an Pensionsinhaber mit dem
Ersuchen, ihre ohnehin leerstehenden Pensionen dem Komitee zur
Einrichtung eines Asyls zu vermieten.

Sammlung für Arbeitslose. Auf dem Arbeitsamt ist eine
Sammelstelle für Beträge oder Gaben in Naturalien eingerichtet,
Aus dem Ertrag soll in dringendsten Fällen , augenblicklicher Not
bei Vermeidung aller Instanzenwege denen Hilfe geleistet werden,
die indirekt durch die Ungunst der Verhältnisse Opfer des Krieges
geworden sind. Geldbeträge, Naturalien , Gesuche und Auskünfte
werden auf Zimmer 6 des Arbeitsamtes erledigt.

Mus dem Rreife Mesbaöeri.
Vicrstabt, 27. Aug. (I m Felde gefallen .) Der erste

Bierstadter , dessen Tod auf dem Schlachtseide gemeldet wird, ist
ein Sohn der Witwe Menges,  der Inhaberin unseres Partei-
lokales „Zum Gambriuus ". Der junge Mann diente in einem
bayerischen Regiment.

Dotzheim, 27. Äug. fG e me i n d ever  t re te  r si  tzu n g)
findet heute Freitagabend 8 Uhr im Rathaufe statt. Auf der
Tagesordnung stehen Maßnahmen zur Lindevuug der Not während
des Krieges.

Vierstadt, 27. Aug. (Allgemeine Ortskranken-
kasse .) Die Mitglieder worden darauf aufmerksam gemacht, daß
sie in der Zeit , in der sie zu den Fahnen einberufen sind, der
Kasse als freiwillige Mitglieder angehören können. Sig erhalten
sich -durch die monatliche Beitragsleistung an die Kasse ihre An¬
sprüche auf -die Regellsistungen der Kaffe, Hausgeld im Falle der
Verwundung und Sterbegeld im Todesfälle.

NüdcSheim, 27. Aug. (K r i e g s f ü r f o r ge .) Die Stadt¬
verordnetenversammlung beschloß in ihrer, Sitzung am . Montag,
den Familien der zum Heer einbevufenen städtischen Arbeiter eine
wöchentliche Unterstützung von 6 Mark und für jedes Kind 1 Mart
zu .gewähren. Di« verheirateten städtischen Arbeiter im Heere
werden bei der Nassauischen Kriegsversicherung versichert. Für die
Abgabe von Erfrischungen an durchfahrende Krieger wurden bisher
3600 Mark aufgewendot. Die Stadtverordneten gewährten weitere
2000 Mark, von welcher Summe auch bedürftige Kriegerfamilien
uuterstüht werden sollen.

Mus öen umliegenden Meisen.
Eine unverstänöliche verorönung.

Vor einigen Tagen hat es allgemeine Zustimmung Erfunden,
als Herr Dr . Janke , Bürgermeister von Höchst, in einer amtlichen
Bekanntmachung den, Namen eines .Barbiers veröffentlichte, der
einem Wehrmann für Rasieren und Haarschneiden den horrenden
Betrag von 1 Mark abvertangt -e.

Dieses „An-den-Prang -er-stellen" ist für diesen Mann eine
furchtbare Strafe gewesen; denn er hat seinen Betrieb sofort ein¬
stellen müssen.

Nun scheint uns aber Herr Dr . Janke mit der Anwendung
dieses System doch etwas zu weit zu gehen. Das Höchster Kreis¬
blatt enthält eine Bekanntmachung, in welcher darauf hingewiesen
wird, daß in der Höchster Gemarkung in letzter Zeit große Fe-ld-
und Gartendiebstähle aus -geführt werden und daß dagegen ener¬
gische Maßnahmen ergriffen werden sollen.

Weiter erfolgt dann die Veröffentlichung von Namen und
W-dhnungen von vier Arbeitern , welche der Ausführung solcher
Diebstähle überführt worden sind, und die Drohung , daß für die
Folge alle Personen , auch Kinder,  welche bei der Ausführung
solcher Diebstähle betroffen werden, in gleicher Weise öffent»
l i ch namhaft gemacht und extra noch bestraft werden sollen.

Dann führt Herr Dr . Janke in seiner Bekanntmachung —
unserer Ansicht nach ein gefährliches Beginnen — noch aus , daß

„die Landwirte berechtigt seien, bei dem Absuchen ihrer Felder
und, Gärten eine Schußwaffe bei sich zu tragen und bon der¬
selben gegebenenfalls Gebrauch zu machen".

Wir ' lassen jetzt- un-unterfucht, ob letztere Anordnung, selbst
unter dem Kriegsrocht, eine gesetzliche Grundlage hat. Wir wollen
uns nur mit den eventuellen ,Konsequenzen beschäftigen.

Kein Mensch wird es billigen, wenn einzelne Personen , oll
arbeitslose oder auch arbeitsscheue, Feld- und Gartendiebstähle en
gros au'sführen . Wer arbeitslos ist und dessen Familienangehörige
hungern , soll jede falsche Scham ablegen und von den zuständi-gen
Stellen , von den Behörden, Hilfe fordern. Elemente aber , die
sich gewisse Existenzen zum Vorbild dienen lassen und „ernien,
ohne zu säen", für diese sollen die Behörden und Gerichte  ihres
Amies walten.

®ii sind aber der festen Ueberzeugun-g,^daß trotz organisierter
Fürsorge in nächster Zeit in vielen Familien eine Not eintreten
wird, die Uebertretun-gen von Feld- und Forstgesetzen naturnot-
wendig mit sich bringen. Ohne diesen Gesetzesübertretungen selbst
das Wort reden zu wollen, müssen wir doch mit Vorkommnissen
rechnen» die menschlich begreiflich und entschuldbar sind. Und
solche Unglückliche sollen nach dem Rezept des Herrn Dr . Janke an
den Pranger gestellt werden? Ja , n-och mehr; er weist sogar die
oft recht rücksichtslosen Grundbesitzer darauf hin, daß sie „gegebe¬
nenfalls " auf solche„Verbrecher" schießen  können . Hat sich der
Herr Bürgermeister Janke noch nicht überlegt , zu welch schrecklichen'
Konsequenzen dieser Hinweis in einer amtlichen Bekanntmachung
führen kann?

Roch ist in Höchst,kein Hilfskomitee gebildet, in welchem Leute
aus den unteren Volksschichten ihre Stimme erheben können, sonst
würden dem Herrn Bürgermeister schon Namen bekanntgegeben
worden sein von Leuten, die an den Pranger gehören. Eine ganze
Reihe Hausbesitzer, die trotz der Warnungen und dringenden Er¬
mahnungen von Behörden und Privaten in der rücksichtslosesten
Weise gegen zahlungsunfähige Frauen Eingezogener oder gegen
Arbeitslose vorge-gangen sind, diese  müßten an den Pranger ge¬
stellt werden; diese sind die eigentlichen Urheber von Uebertretungen
gegen das Eigentum!

Erhöhter Feuerschutz. Auf Anregung des Gouverneurs ln
Mainz werden die Gemeindeverwaltungen aufgefordert, dem
Feuerschutz innerhalb des Befehlsbereichs der Festung Mainz , von
jetzt ab erhöhte Aufmerksamkeit zu widmen. In jedem Hause sind
Wasser und Löschmittel (Kübel, Eimer usw.) bereit zu halten . In
Ställen , Scheunen, Lagern , Bodenräumen , Werkstätten darf kein
offenes Licht brennen , in Massenquartieren nicht geraucht werden.
Feuergefährliche, leicht entzündbare Stoffe sind sicher aufzube¬
wahren. Sand zum Ueberschütten ist bereit zu halten . Lücken in
der Feuerwehr müssen ausgeglichen werden. Den Anordnungen
des Militärbranddirektors und seines Stellvertreters ist Folge zu
leisten. Lucken und Fenster in allen Dachräumen sind zu schließen,
falls und sobald die feindliche Einschließung der Festung Mainz er¬
folgen sollte.

Einen empfindlichen Verlust erlitt der Fuhrmann eitles Wies¬
badener Geschäfts in Biebrich. Auf dem Wege von der Rheingau-
straße nach Wiesbaden verlor der Mann die Satteltasche mit Ge¬
schäftspapieren und 400 Mark Papiergeld . Die Polizei fordert den
Finder zur Ablieferung der Tasche auf.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. Freie Turnerschaft. Mittwochs und Freitags halb 9 Uhr

regelmäßige Turnstunden der Turnerinnen und Turner im Ge¬
werkschaftshaus.

fius öem Hanauer Etaötparlament.
Die Stadtverordneten beschäftigten sich am Donnerstag zum

drittenmal mit den getroffenen und den noch zu treffenden Maß¬
nahmen zur Linderung der Notlage der Arbeitslosen und der
Unterstützung der Familien , deren Ernährer im Felde stehen.

Stad tv. B e r n ge s erstattete den Bericht der Not¬
stand  s ko m m i s s i o n. Arbeitsgelegenheit soll geschaffen wer¬
den d-ur chStraß -enbaiiarbeit , Straßenkehren , Bewirtschaftung von
ländlichen Grundstücken, freihändige Vergebung der noch auSstehsn»
de-n Arbeiten an der Bezirks schule V an hiesige Handwerker. Als
erste Rate sollen 20 000 Mark zur Verfügung gestellt werden. Z-ur
Schlichtrrng von Streitigkeiten zwischen Mieter und Vermieter
während der Kriegswirren soll eine Schlichtungskommission ein¬
gesetzt werden, die sich zusam>mens-etzt aus dem Bürgermeister Hild
als Vorsitzenden, den Stadträten Nicolay und Reihel als Vertreter
des Hausbesitzervereins, Konrad Warner und dem Mieter Gold-
arbeider A. Aukamm. Der Referent ersucht um eimmütige Z-u-
stimimuny zu den vorliegend-en Anträgen.

Genosse Dr . Wagner  erklärte für die sozialdemokratische
Fraktion , daß sie den Ilnträgen zu-stimme. Es sei Aufgabe der
Stadt , für die durch den Krieg arbeitslos Gewordenen zu sorgen.
Er hoffe aber mich, daß in unserer Hauptindustrie , der Gold- und
Silber -warenbranche, sich die Verhältnisse im Interesse der Arbeiter
recht bald wieder bessern. Aus volkswirtschaftlichen Gründen
müsse auch eine Regulierung der U-utersrützungssätze -für die Fa»



miKcn, deren Ernährer int Felde stehen, botgenomnten werden.
Durch das vorliegende Regulativ sei für die Zukunft die Gewähr
geschaffen, daß die ansführenden Beamten die Beschlüsse der Ver¬
sammlung auch so' handhaben müssen, wie sie gedacht sind. Da-

' durch würden dann auch alle Beschwerden vermieden. In der Po¬
sition der vorliegenden Beschlüsse betr. den Lebensunterhalt wäre
eine Erhöhung der Sätze am Platze gewesen. Wir haben aber
die Erklärung unseres Oberbürgermeisters , daß auch auf diesem
Gebiete alle Unctewechtrykeiteu im Interesse der zu unterstützenden
Familien vermieden werden.

Stadtv . Gerhard  ersucht , die arbeitslosen Arbeiter zur Nr-
VavmachuRg von Oedland für landwirtschaftliche Zwecke hevauzu-'
ziehen. Weiter sei ihm mitgeteilt worden, daß eine große Anzahl
Personen aus den besseren Gesellschaftskreisen unentgeltlich auf
den Bureaus der Stadtverwaltung beschäftigt würden. Im In¬
teresse der stellenlosen Handlungsgehilfen sei das sehr zu bedauern.
In erster Linie sollten hier die stellenlosen Kausleiisi berücksich¬
tigt werden. Baurat Wohlfahrt bestreitet, daß wir in Hanau und
Umgegend Oedland bc'-tzcn.

Genosse Hoch : Wenn die Angaben des Stadtverordneten
Gerhard richtig sind, dann ist es selbstverständlich unsere Pflicht,
hier Abhilfe zu schaffen. Den stellenlosen Handlungsgehilfen muh
unter allen Umständen Rechnung getragen werden. Die zweite
Frage ist die Beschäfsting von Arbeiten für unsere arbeitslosen
Arbeiter unter besonderer Berücksichtigungder Gold- und Silber-
industri-e. Hier sind eine Reihe Schwierigkeiten zu überwinden.
In dieser schweren Zeit sind sich aber auch die arheitslosen Arbeiter
ihrer Pflicht bewußt und füllen den Posten gewissenhaft aus , auf
den sie gestellt werden.

Genosse Craß  geht noch näher auf die Verhältnisse in der
Gold- und Silberindustrie ein . Er betont, daß sich bis -jetzt stellen¬
lose HambkumigsgeHilfen noch nicht bei der Stadt als . arbeitslos
gemeldet hätten.

Der Oberbürgermeister ' bestreitet die Angaben Ger¬
hards . Gerade die Stadtverwaltung hätte sich sehr gefreut , wenn
sie auf den einzelnen Bureaus tüchtige Kaufle-uie erhalten hätte;
bis jetzt hätten sich aber noch keine ans dem'städtischen Arbeitsamt
gemeldet. Von der Stadt seien 400. arbeitslose gewerbliche Ar¬
beiter gemustert worden, insgesamt werde man wohl 560 beschäf¬
tigen. Rach den ihm gemachten Angaben seien in Hanau und dessen
größerer Umgebung wohl rund 2500 Arbeitslose vorhanden. Ter
Anregung betreffs Höherlegung der Bahnstrecke Hanau -West-Ost
und der Kanalisierung des Maines werde unter allen Umständen
Rechnung getragen. Diesbezügliche Anfragen seien bereits bei den
zuständigen Ministerien gemacht worden.

Die vorliegenden Anträge des Magistrats bezw. des Finanz¬
ausschusses wurden darauf einstimmig angenommen.

Die übrigen Tagesordnungspunkte wurden on bloc erledigt.
Als Vertrauensmänner für die Wahl der Geschworenen und
Schöffen wurden die Herren Stadtrat Alberty und die Stadtver¬
ordneten Koburger und Craß gewählt.

Nr. 200. „Volksstimme" 28. August 1914:
Bad Homburg v. d. H., 27. Aug. (Menschliche Richter .)

Eine blutarme Frau war von der Polizeibehörde in eine Geld
strafe genommen worden, weil sie ihre schulpflichtigen Kinder Zei
tungen tragen ließ. Sie beantragte richterliche Entscheidung, zag
den Einspruch aber gestern aus Anraten des Richters vor dem
Schöffengericht zurück. Dann langte das gesamte Richterkolleginm
unter voller Würdigung der Notlage der Frau in die eigene Tasche
und brachte im Handumdrehen die Auslagen der Frau und noch
einen Groschen mehr auf.

Hanau , 27. Aug. (Der  Vorstand der Krank e n-
zuschußkasse für Gold - und Silberarbeiter)
(Lokal „Karthvune ") gibt den Mitgliedern bekannt, daß die
wöchentlichen Beiträge auch in Kriegszeiten weiter entrichtet
werden müssen, es sei denn, daß ein Mitglied ins Feld zieht
und sich vorher abgemeldet hat . Das Mitglied tritt nach
seiner Rückkehr nach erfolgter Anmeldung in seine alte
Pflichten und Rechte. Für den Monat August d. I . findet
der Kassenabend Samstag den 2 9. d. Mts ., von
y27 bis %8 Uhr, in obengenanntem Lokal statt.

Fechenheim. 26. Aug. (Kriegsfürsorge und Bedürf¬
nis fr  a g e.) Wie an anderen Orten , so werden auch hier viele der
um die kommunale Unterstützung nachsuchenden Angehörigen der
Kriegsteilnehmer von dem betreffenden Gemeindsbeamten über
ihxe Vermögensverhältnisse und den Grad ihrer Notlage ausgefragt.
So werden Fälle bekannt, wo man das Bedürfnis einer Unter¬
stützung verneinte , weil die betreffenden Familien einige hundert
Mark, die sie sich im Laufe der Aahre erspart haben, oder die aus
einem Erbteil herrühren , disponibel haben. Mit Recht machen die
Frauen den Einwand , wenn ihnen zugemutet wird, dieses Geld
erst zu verbrauchen, daß sie mit der Möglichkeit rechnen müssen,
den Mann zu verlieren oder ihn als Krüppel wieder zu sehen, und
es dann doch erwünscht sei, noch einen Notpfennig zu besitzen.
Die ungenügende Veteranenfürsorge nach dem letzten Kriege recht¬
fertigt eine solche Auffassung der inicressierten Frauen . Deshalb
wäre es zu begrüßen, wenn die mit der Auszahlung bezw. An¬
weisung der Unterstützung betrauten Beamten ihr bisheriges Ver¬
halten etwas korrissierken.

Fischbachi. T., 27. Aug. (Wo bleibt die Kriegs-
f ürsorge?) Trotzdom die Gemeindevertretungeinstim¬
mig beschlossen hat , 6000 Mark zur Unterstützung in Not
geratener Familien bereitzustellen uub zur Regelung dieser
Angelegenheit eine Kommission wählte, in der auch drei
unserer Genossen sitzen, hört und sieht man nichts von Unter¬
stützung. Dagegen können es sich einige Wichtigtuer nicht
versagen, bei jeder Gelegenheit auf die armen Leute zu
schimpfen. Daß diese Herren , welche durch den Krieg eher
Nutzen als Schaden haben, selbst mal in ihren Säckel greifen,
davon ist bisher nichts bekannt. Einige bezugsberechtigte
Frauen unserer Krieger schickt der Bürgermeister mit der
Bemerkung heim: „Du bist nicht bedürftig , Du bist ja bei
Deinen Eltern ." Woher der Bürgermeister die Berechtigung
zu solchen Maßnahmen nimmt , das wissen die Götter . Hof.
fentlich werden unsere Kommissionsmitglieder sich der Sache
annehmen und ein ernstes Wort mit unseren Ortsgewaltigen
reden. Der ausgeheckte Plan , die Unterstützung als Armcn-
unterstützung zu stempeln oder später wieder zurückzuzahlen,
muß percitelt werden, denn er widerspricht direkt der bundes-
ratlichen Verordnung.

Königstein, 27. Aug. (O r t s kr a n kc n ka s se.) Wie aus
'dar heutigen Anzeige hervorgeht, tritt bei der AllgemÄnen OrtS-
kvankenkaffe Königstein vom t . September ab eine Erhöhung der
Beiträge von 4 Prozent auf 4Vs Prozent des Grundlohnes während
der Dauer 'des gegcntvärtigen Krieges ein. Die Mehrleistungen
fallen aus und das Krankengeld wird erst vom vierten Krankheits¬
tage gezahlt. Die Kriegsteilnehmer können ihre Mitgliedschaft
während des jetzigen Krieges fortsetzen und haben dahingchende
Anträge durch ihre Angehörigen oder durch ihre bisherigen Arbeit¬
geber stellen zu lassen. — Da auch hier die Arbeitslosig¬
keit  täglich zunimint , so dürfte es sich empfehlen, wenn der
Magistrat sich bald entschließen würde, Abhilfe zu schassen.

Burgsolms , 27. Aug. (Kriegsopfer .) Die zehnte Ver¬
lustliste meldet auch den Tod eines hiesigen Sohnes : des Unter¬
offiziers Jakob Schmidt, der beim Infanterieregiment Nr. 171 in
Kalmar i. Elf. diente.

Bad Homburg v. b. H., 27. Aug. (Still und heimlich
verschwunden .) Der bisher hier wohnhafte französische Vize¬
konsul Piörre de France de Tersant ist unter Hinterlassung einer
erklecklichen Schuldenlast bei dem Ausbruch des Krieges still und
heimlich von hier abgereist. Seinem Hauswirt schuldet er für
Miete,. Licht und Wäscheu. a. mehr als 800 Mark.

Snofl 'aften öer K-röaktion.
Frau I ., hier. Uns feblt der Raum zum Abdruck der gesam

tcn Verlustlisten. Doch liegt eine amtliche Verlustliste zur Eim
sichtnahme in unserer Expedition auf.

A. H., Zinnheim . Zahlungspflichtig für die reichSgesehlichc
jKricgsnnterstützung bleibt die Ortsgcmeinde . Die Frau ' soll ent
weder jemand bevollmächtigen, der das Geld erhebt, oder den Bür
gcrmc' ster bitten, es ihr monatlich nach dem neuen Wohnort schicken.

Kus Zrankfurt er. M.
Emigüngsamt für RSchtsfireiügkerLLn.

Dom RechtsauZichuß der städtischen Kriegskommission
wird uns geschrieben- tzn weiten Kreisen ist immer noch die
Ansicht verbreitet, der Ausbruch des Krieges befreie von ein¬
gegangenen rechtlichen Verpflichtungen. Wir weilen dem
gegenüber darauf hin, daß die bestehenden Verträge
aller  A r t durch den Krieg im wesentlichen unbe-
r ü h r t bleiben, insbesondere auch die Mietverträge , und daß
eS rechtliche und moralische Pflicht eines jeden ist, seine Ver¬
pflichtungen zu erfüllen, wenn er irgend dazu in der Lage ist.
Andererseits sind auch viele Einwohner infolge des Krieges
tatsächlich außerstande, ihren Verpflichtungen in vollen: lim-
fange nachzukommen: ihnen gegenüber gilt es, Nachsicht
z u ü b e n, um sie vor völliger Vernichtung ihrer Existenz
zu bewahren. Um hier den richtigen Ausgleich der Interessen
der Beteiligten zu schaffen, hat einmal der BundeZrat den
Gerichten das Recht gegeben, Stundung zu gewähren: die
Gesuche werden auf Ansuchen der Gerichte von einer besonde¬
ren städtischen Kommission vorgeprüft . Daneben bat aber die
Frankfurter Anwkiltschüft es übernommen, ein freiwil¬
liges  E i n i gli n g s a m t zu errichten, das in allen Fallen,
in denen cs angerufcn wird , versuchen will, eine gütliche Ver¬
ständigung zu erzielen. Wir ersuchen unsere Mitbürger , vor
allem auch Vermieter und Mieter , dringend, soweit sie sich
nicht selbst gütlich verständigen können, sich an dieses Eini-
gungsqmt zu wenden und sich dabei stets vor Augen zu halten,
daß wir über diese schweren Zeiten nur hinwegkommen kön¬
nen, wenn- alle Bürger bereit sind, ihre Pflichten voll zu
erfüllen und, wo es not tut , Opfer im Interesse der Allge¬
meinheit zu bringen. Das Bureau des Einigungsamtes be¬
findet sich im W c st f I ü g e l d e r B ö r s e I . ' Svrechstnnden
sind von IO 14  bis 12 Uhr vormittags und 4 bis 6 Uhr nach-
mittags.

*

Unsere Auffassung, daß ' nach dem Gesetz vom 4.  August
1914 betr. den Schutz der infolge des Krieges an Wahrneh-
mung ihrer Rechte behinderten Personen das Verfahren auch
dann ruht , wenn die Ehefrau des zur mobilen Armee Ge¬
hörigen einen Vertrag (z. B. -einen Mietvertrag ) mitunter-
zeichnet hat, findet eine Stütze in einem Beschluß, den das
Amtsgericht Rostock  in einer Ermissionsklage gefaßt hat.Er lautet:

In Sachen der Firma £ ., hier, vertreten durch Rechtsanwalt
Dr . Müller , hier , Klägerin , gegen den ArbcitSmann A. hier und
Ehefrau . Beklagte, beide vertreten durch Arbeitersekrctär Henck,
hier, wird der am 28. d. M. anstehende Termin aufgehoben.

Herr Henck hat nachgewicsen, daß D. vom 4. Mobilmachunas¬
tag ab z u m Heer einberufen  und eingestellt ist und hat
Aussetzung des Verfahrens , und zwar gegen beide Beklagte be-
antragt . Dieser Antrag ist betreffs des Ehemannes D. ohne
weiteres durch § 3 des Gesetzes vom 4. 8. 1914 betr. den Schuh
der infolge^des Krieges an Wahrnehmung ihrer Rechte behin¬
derten Personen begründet. ' Im Sinne jener Vorschrift muh er
aber auch für die Mitangeklagte Ehefrau als begründet ange¬
sehen werden.

Rostock, den 21. August 1914.
Großherzogliches Amtsgericht,

gez. Sellmann.
Es ist selbstverständlich, daß der Mieter an sich zur Zah¬

lung der Miete verpflichtet ist. Dadurch aber, daß das Ver¬
fahren kraft Gesetzes unterbrochen  ist , werden Härten
unnachsichtiger Hausbesitzer gegen Mieter , falls zu ihnen ein
zur mobilen Armee Einberufener gehört, verhindert.

D;e amMchr Ausgabe Lsr Verlustliste
liegt im Laden unserer Zeitnngsexpedition,
Gr. Hirschgraben 17, parterre , links, zum Nachschlagenfür
alle Interessenten in den Geschäftsstnndenöffentlich aus . Sie
wird fortlaufend durch die neuen amtlichen Listen ergänzt, ge¬
stattet aber auch ein Nachsehen früherer, Daten für etwaige
nachträgliche Feststellungen. . ' '

Die Arbeitslosigkeit in Frankfurt ist infolge des Krieges zur¬
zeit eine , besorgniserregende. Eine Aufstellung der letzten Tage
in den Verbänden ergibt erschreckend hohe Zahlen. Dabei ist fest-
stehend, daß die meisten Verbände bei der Ausstellung nur auf
ihre Mitglieder Bezug genommen haben. So haben die Bäcker
und Konditoren trotz der für sie günstigeren Arbeitsgelegenheiten
iiiiiner noch 45 Arbeitslose. Die Bauarbeiter zählten am Platze
207, im Gau 2000 Arbeitslose. Bildhauer 18, Brauer 8, Buchbinder
86, darunter 68 weibliche, Buchdrucker und Schristgießer 526, Buch-
dru-ckhilssarberter 84, davon 26 weibliche, Dachdecker 60, Fabrik¬
arbeiter 350 mit 10 weiblichen, Friseure 15, Holzarbeiter 302. mit
4 weiblichen, Hutmacher 352 mit 189 weiblichen, Küfer 10, Kürsch¬
ner 9 mit 4 weiblichen, Lederarbeiter 65, Lithographen, Stein-
drucker und Chemigraphen haben noch gar keine Mitteilung ge-
macht, doch sind sie fast alle arbeitslos ; Maler und Weißbinder
siiid es 273, Metallarbeiter 2000 mit 30 weiblichen, Metzger 8,
Pflasterer 84, Sattler und Portcfeuiller 100, davon 11 weÄiche,
Schneider 1800, davon 1200 weibliche, Schuhmacher 833, Stzem-
arbeitcr 12, Tabakarbeiter 13, davon 7 weibliche, Tapezierer 77,
Transportarbeiter 75, Zimmerer 144, Zivilmusiker 65. Das er¬
gibt zusammen an Arbeitslosen, in Frankfurt  7570. Eine große
Zahl Geschäfte ist geschlossen, eine weitere Zahl läßt , um nicht Ent¬
lassungen vornehmen zu müssen, erheblich verkürzt arbeiten . Vor¬
läufige Feststellungen ergaben, daß 5380 Arbeiter verkürzt arbeiten.

Unterstützung für Privatangestcllte . Die Stadt Frankfurt a. M.
hat während der Dauer des Krieges eine Arbeitslosenunterstützung
eingerichtet für alle unselbständigen, gewerbtätigen Personen . Für
die männlichen kaufmännischen und technischen Angestellten erfolgen
die Auszahlungen in der Börse, Zimmer Nr. 30 der Handelskammer,
in der Zentrale für Stellenvermittlung . Unterstühungsberechtigt
sind Arbeitslose, die seit einem Jahr ununterbrochen in Frankfurt
am Main gewohnt haben und während dieser Zeit nicht nur vor¬
übergehend beschäftigt gewesen sind. Antragsteller haben eine An¬
tragskarte , welche in den Räumen der Börse erhältlich ist, sofort
auszufüllen . Alle diejenigen Personen , welche der Reichsversiche-
rung für Angestellte angehören, haben als Ausweis ihre Versiche¬
rungskarte mitzubringen.

Das Stcrbestündlein der „Frankfurter Warte ". Was Kenner
der Verhältnisse schon lauge, lange ahnten , tritt am 1. September
ein - die „Frankfurter Warte " geht ein. Gerade vier Jahre hinkte
sie auf den Geldkrücken des Direktors . Hermann D i e tze und
Genossin über diese armselige Zeitzungsevde. Von Anfang au war
das Blatt ein totgsborcnes Kind, dem seine Paten bis zum Ende
immer neue Namen gaben, um es lebensfähig zu erhalten : deutsch-
national , christlich, deutsch-evangelisch, deutsch-unabhängig, national-
unabbanglg . Und trotz dieser NamenSfülle zerrann das Leben
vieses Mattes . Wie ein Chamäleon suchte die „Warte " sich Gott
und allen Richtungen anzupaffen. Heute positiv, morcen liberal,
mal konservativ, mal stark antisemitisch, mal christlich-'sozial. mal
ging sie mit dem Zentrum , daun trompetete sie Sturm mit dem
Evangelischen Bund gegen das Zentrum . Heute lief sie den Metho¬
disten Baptisten und Adventisten nach, um morgen Brüderschaft
mit oer fceil&ärm'ee  und ähnlichen Leuten All schließen. Wenn
mal eine Geschichte des Frankfurter Zeitungswesens geschrieben
wird, dann wird der „Warte " als Irrwisch ein besonderer Platz
zuteil . An der Sozialdemokratie hatte die „Warte " ihren be-
so^ even Narren gefressen. Wo er nur konnte, riß der kleine
Klasser mit seinem Bäckerdutzend Lesern die Klappe aus und suchte
uns anzupöbeln. Noch siebt der Fall Rosa Luxemburg in aller
Erinnerung . Noch der Ehrenmann H e n r i c i , der in de'
ganzen deutschen Presse als Judas gebrandmarkt und geächtet
oaijrefyr.. ^unb wenn die „Worte " d<nncrls glaubte, uns einen
stoß verletzen zu können, so irrte sie sich? Denn — wir stellen cs
heute mit einigem Behagen fest — der damals gegen uns ab-
gesand-e Pfeil prallte zurück und traf den Schützen. Dutzende von
Jn ;Muten losten nach dem Luxemburgprozeß die Verbindung mit

m DeN'Unz muten bl alt und halfen ihm damit den Unter..',anq be-
reiten. Diese Tatsache stellen wir heute am Sterbcbchte des
Blattes gern sich. Am Montag koinmt das Blatt zum letztenmal
heraus . Tausende von Mark find- an ihm verpulvert worden.
Nach dem Kriege w.ll die „Warte " .jeder erscheinen, denn ein
Wa.. t von ..ihrer Richtung ,:t für Frankfurt eine Notiveudigkeit".
Kein frankfurter weint dem Den-unziantenblatt eine Träne ' nach.

Wiesbadener Theater.
Königl. Theater.

Sonntag , 30. Aug., 7 Uhr : Sondervorstellung zum Besten des Roten
Kreuzes : „Fidelio".

Dienstag , 1. Sept ., 7 Uhr: Eröffnung der Spielzeit . Volksvor»
(tellung. Neu einstudiert : „Prinz Friedrich von Homburg".
(Volkspreise.)

Mittwoch, 2. Sept . : Geschlossen.
Donnerstag , 3. Sept ., 7 Uhr : „Der Freischütz".
Freitag , 4. Sept . : Geschlossen.
Samstag , 5. Sept ., 7 Uhr: „Die Hermannsschlacht". (Volkspreise.)
Sonntag , 6. Sept ., 6V2 1% : „Lohengrin ".
Montag , 7. Sept : Geschloffen.

rleisdisfllisdilag!
ü Pfund nur 55 i

Pfund nur 60 i

Pfund nur 80 i

JVrtlCsIIctfrfl zu Ragout.

zum Braten, auch Keule

Schweinebraten nur ganz mage

Wiesbadener Fleisch -Konsum
Adam Sclimitt

29 Bleicli .stra .sse 29.
Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauch en!

Jonrdan , Wiesbaden,
IKicheisberjj , Ecke Sohwaibacherstrasse.

Alte Bezugsquelle , solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend"

ScSmfi waren Sinns.
Grosses Lager aller Sorten Schahwaren in guter Qimlit &t

billigen Preisen . - -
Anfertigung nach IWass. — Reparaturen gut und billig.

Bernk . Sclmü .tg *en , Wellritzstr. 23.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgeqend. Tt

E a BHHII . . B nBBHHHBBHBIBBHnaUHn !! ■ ■ ■ ■ ■ ■j Ihr iigeuer Schaden
jjj ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten yiebt die
sj Gelegenheit ergreifen, billig einzukaüfen.

:Schuhhaus DEUSER
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Ilotel Vater Rhein. 03050

Flaschenbier Handlung
von J0S1. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bürgerdrä ».
hell u. dunkel. Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbaden u. Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen : die
Bcrkaussstellen d. Konsumvereins.
Lieferung von 10 Flaschen frei ins

Gaus . — Telephon 2856.

Stinkt las slSpm.beliebte ringfr.ZaunusbräiT
aus Biebrich am Rhein.

Am billigsten kauft man

neueu.getragene
ScMen.Stiefel,
Arieifslleiierm

bei

Pius Schneider
Wiesbaden , Hochstettenstr . I6

Ecke Michelsberg. 03S3
Alle Reparaturen promptu-bUW»
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